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1. Einkommenſtenerveranlagung.

Tageschronik.
Der Angriff auf Serbien iſt überall im kräftigen

ortſchreiten. Bei Valandowo ſollen bereits franzöſiſche
Truppen mit Bulgaren im Kampfe ſtehen.

Der ſerbiſche „Staatsſchatz“ iſt nach Monaſtir geret
tet worden. Der Transport dürfte nur geringe Schwie-
rigkeiten gemacht haben.

Asquith ſoll ſich mit Grey ſolidariſch erklärt haben.
Die engliſche Wehrpflichtvorlage ſoll in naher Aus

ſicht ſtehen.
Der letzte Zeppelinangriff auf London ſoll von ver

heerender Wirkung geweſen ſein.
Jtaliens Auftreten am Balkan dürfte auch ferner

hin nicht in Frage kommen.
Ein franzöſiſcher Doppeldecker hat bei Chaux-de

Fonds in der Schweiz Bomben abgeworfen.

Englands ſchwere Htunde.
Als der Krieg ausbrach, behaupteten die engliſchen

Staatsmänner, man werde ihn leicht gewinnen, da man
eine größere Anzahl „ſilberner Kugeln“ zu bei
habe als irgend ein „Die letzte Milliarde wird
über den Sieg entſcheiden“, meinte der führende engli-ſche Staatsmann. Im 15. Monat des Krieges mußte

England einen Pump in Amerika auflegen zu Bedin-
gungen, die einer verlorenen Schlacht gleichkommen.
Doch die Golddecke reichte immer noch nicht, und die
Furcht wird größer und größer, daß ſich die letzte Mil
liarde in anderer Hand finden wird als in der Eng-
lands. In ſeiner Aufſehen erregenden Erklärung ſagte
Finanzſekretär Montague im Unterhauſe: „Nur wenige
ſcheinen die Finanzlaſt des Krieges zu kennen.
Das diesjährige Defizit wird auf 1285, das nächſte auf
1438 Millionen Pfund Sterling (26 bezw. 30 Milliarden
Mark) geſchätzt. Die müſſen durch Steu-
ern und Anleihen gedeckt werden. Jeder Bürger
muß bereit ſein, mindeſtens das halbe Ein-
kommen für Steuern und Anleihen dem
Staate zur l e zu ſtellen, wenn Eng-land imſtande ſein ſoll, den Krieg für ſich und die Alli-
ierten zu finanzieren. Das ganze Volk muß ſeine

un r ändern.“Das klingt ſchon anders als die frivole Erklärun
Greys vor wenig mehr als einem Jahre, ſaß Englan
kaum mehr leiden werde, ob es nun neutral bleibe oder
am Kriege teilnehme. Es fragt ſich ſpr ob das Volk be
reit iſt, dieſe Opfer zu bringen. Sein Widerſtand gegen
die allgemeine Wehrpflicht entſpringt doch letzten
Endes auch nur der Abneigung, mit gewiſſen Lebensge-
wohnheiten zu brechen. or allem aber iſt kaum öda-
rauf zu rechnen, daß die engliſchen Bürger bereit ſind,
ihr halbes Einkommen in ein „Unternehmen“ zu ſtecken,
deſſen ſchlechter Stand ſchon burch die ſpröde Haltung
des amerikaniſchen Geldmarktes genügend gekennzeich-

net 97 land 6s England glaubte, der Krieg werde ein gutesGeſchäft für ſeine Söhne abgeben, war es mit Begei-
an dabei; wenn ſich jetzt aber immer mehr heraus-
tellt, aß das Gegenteil der Fall ſein wird, ſchwindet
ie Begeiſterung wie Butter an der Sonne. Es wird

dem Engländer nicht möglich ſein, auf ſein Wohlleben
zu Ver ichten, da er, im Gegenſatz zu uns Deutſchen, den
Außerlichkeiten der Lebensführung eine bevorrechtete
nationale Bedeutung beimißt.

Wir Deutſchen haben unendliche Opfer ar dieſen
uns aufgedrungenen Krieg ebracht und bringen ſienoch immer in ſteigendem Maße Wir haben in der
Tat, gleich bei Kriegsausbruch, unſere geſamte Lebens
führung geändert und ſie ganz allein auf die große Auf-
gabe eingerichtet, vor die üns die Geſchichte ſtellte. Wir
wußten, es geht für uns um Sein oder Nichtſein. Dieſer
Gedanke lag den Engländern ganz fern, als ſie uns den
Krieg erklärten. Sie wollten neue Reichtümer
aus dem Weltenbrande ergattern, hatten alſo ihr

ganzes Denken auf großen Gewinn und leichte Opfer
eſtellt; Opfer, die ſie auch mehr ihren Verbündeten und
arbigen Hilfstruppen aufzuerlegen gewillt waren. Jetzt

hat ſich das Blatt gewendet, die Ausſichten auf Gewinn
ſchwinden, und die Forderungen der Opfer mehren ſich
ins Rieſengroße. gft erſt ſoll der Krieg für England
das werden, was er für uns von Anbeginn war, eine
Aufgabe, der jeder Bürger ſein letztes zu weihen bereit
iſt. Da England auf dieſe letzte Bereitſchaft, im Gegen-
ſatz zu uns, geße von vornherein eingeſtellt war, wird
es ihm nicht mehr wegt ſein, zu ihr den rechten Stand-
e zu finden. Der Engländer hatte gedacht, die ſil-

ernen Kugeln, mit denen er den Krieg gewinnen
müſſe, würden aus den Reichtümern Jndiens, aus Ka-
nadas, Auſtraliens und Südafrikas Schätzen gegoſſen
werden, von wo er ja auch die Hauptblutausfuhr erwar-
tete; jetzt ſollen ſeine Söhne ſelbſt bluten, jetzt ſollen die
er Kugeln gegoſſen werden aus den Schüſſeln, in
denen dem ſeebeherrſchenden überbriten ſeine üppigen
Herrenmahlzeiten ſerviert wurden da muß ſeine Sie-
geszuverſicht einen gewaltigen Stoß erhalten. Der hoff-
l Ernſt wird ihm dadurch näher gebracht ſein
als durch ſeine und ſeiner Verbündeten Niederlagen.

Als die grüne Fahne des beitigen Krieges vom Sul-
tan entfaltet wurde, horchten 300 Millionen Mohamme-
daner auf. Jhre Ohren werden ſchärfer und ſchärfer
werden, je ſchwächer Albions Tyrannenarm wird. So
iſt die Zeit gekommen, da ſich faſt mechaniſch die Kräftevermindern, auf die 3 England ſtützte, und die Krälte

vermehren, die dasſelbe England zerſchmettert zu haben
glaubte vder zu zerſchmettern bereit war.

Anfangs hieß es auch, die Zeit ſei Englands Bun
desgenoſſe, man r von einer dreijährigen, ja noch

es Krieges, was den Briten vonviel längeren Dauer
arg den bitteren Spott eintrug, England werde kämp-
en bis zum letzten Franzoſen. Jetzt werden die Trans-

kanalier inne werden, daß die in blöder überhebung
verſäumte Zeit unwiderbringlich dahin und verloren iſt.
„Was du vom Augenblicke ausgeſchlagen, bringt keine
Ewigkeit zurück.“

Dieſe Erkenntnis dämmert drüben erſt herauf, da-
rum wär es verfrüht, ſchon jetzt allzu ſanguiniſche Hoff-nungen anf ben leihen Zuſammenbruch der Regie-
rung zu ſetzen. Dem deutſchen Schwert bleibt es noch
immer vorbehalten, ſolcher Erkenntnis Geburtshelfer-
dienſte g leihen. Die Wehen haben begonnen. Sie
künden Englands ſchwere Stunde von ferne an.

2 iom Ariege.
Unſere günſtige Lage auf allen Kriegsſchauplätzen.

In einer Zuſchrift von militäriſcher Seite in
den „Baſler Nachrichten“ vom 13. Oktober heißt
es:

„Die Lage der ſich auf den Kampffeldern Europas
gegenüberſtehenden Parteien hat ſich in den letzten Mo
naten immer mehr zugunſten der Zentral-mächte r S Oſten ſind die r
Heere trotz aller Anſtrengungen nicht imſtande,
eine große Offenſive dürchzuführen. Die einzelnenGegenſtöße ſind, ſelbſt wenn ſie Vlingen nicht imſtande,

eine Anderung herbeizuführen. Die große Offenſive
im We a kommt gegenüber der deutſchen Wider
e nicht vorwärts; nach dem amtlichen
nie Bericht mußte bei Loos ſogar eine Ablöſung

engliſcher Truppen durch Franzoſen gegenüber den im
mer und allgemeiner werdenden deutſchen Ge-
genangriffen eintreten. Der italieniſche Angriff iſtvollſtändig feſtgefahren. Gegen die Dardanel-
len konnte von den Engländern und Franzoſen kein
Erfolg r werden. Gleichzeitig ſind die Zentral-
mächte ſtark genug, um mehrere Armeen freizube
kommen für eine große Offenſive auf der Bal-
kanhalbinſel. Daß dieſes möglich war, iſt in der
Faue dem verſtändnisvollen Zuſammenarbeiten

er Oberſten Heeresleitung Deutſchlands und Hſterreich-
Ungarns zuzuſchreiben.“

Die Lage auf dem Balkan.
Kräftige Fortſchritte der verbündeten Truppen.

ſte mere Oberſte Heeresleitung berichtete ge-
rn:

Großes Haupiquartier, 18. Oktober.
Jn der Maewa beginnt der Feind zu weichen. Auf dem

Höhengelände ſüdlich Belgrad ſind unſere Truppen im Vor- längs des

ſchreiten gegen Cvepkov-Grob und den Ort Vrein. Südöſt-
lich von Pozarevac ſind Crnica und Breevae genommen.
Bulgariſche Truppen haben die Höhen des Muslinperein
und Babin-Zub genommen, und weiter ſüdlich dringen ſie
gegen Egri-Palanka vor.

Der öſterreichiſche Generalſtab veröffent-
licht folgenden Bericht:

Die im Avala- Gebiet geſchlagenen ſerbiſchen Di-
viſionen weichen beiderſeits der nach Süden führenden
Straße zurlick. Unſere Truppen befinden ſich in An-
griff auf die noch nördlich der Ralja ſtehenden ſeindli-
chen Abteilungen. Auch in der Macva wurde der Geg-
ner zum Rückzug gezwungen. Beiderſeits der unteren
Moragrva gewannen die deutſchen Diviſionen abermals
Raum. Die Bulgaren haben die Höhen des Muslin-
Percin und des Babin-Zub beſetzt. Weiter ſüd-
lich dringen fie über Egri Palanuka vor.

Der Vormarſch in Serbien.
Berlin, 19. Oktober. Nach dem „L.-A.“ überſchritten

die Bulgaren in Verfolgung des Feindes die Bre-
golniecg. Die Bewohner des mazedoniſchen Gebiets
empfingen ſie mit jubelnder Freude. Die in Maze-
donien eingedrungene Armee, 50000 Mann
ſtark, ſteht in äußerſt blutigen Kämpfen mit den ſich
erbittert verteidigenden ſerbiſchen Truppen.

Der „BV. Z.“ wird über den Vormarſch in Serbien
berichtet: Unſere Truppen haben den Nordrand
Serbiens ſeſt in der Hand. Der Nachſchub iſt
geſichert. Die erheblich verſtärkte ſerbiſche Nordarmee
vermag unſer Vordringen nicht aufzuhalten. Ein
Hauptmann, der zu uns überlief, erzählte von der Be
ſtürzung in Niſch. Erfolgreiche Kämpfe öſtlich und
ſüdlich von Pozarevae ermöglichen ein immer tiefe-
res Eindringen in das Jnnere des Landes.

Niſch, 18. Oktober. Das ſerbiſche Preßbüro
meldet antlich: An der ſerbiſchen Front griffen die
Bulgaren mit ſtarken Kräften auf der ganzen Linie
an. Jm Gebiete des Timok und der Breganitza
in der Nähe von Zajecar durchſchritten ſie Rai-
kow, Sawat und Stoikbröo. Weiter ſüdlich zwangen
ſie die Serben, in der Richtung auf Knjazevac zu-
rückzuweichen. Sie griffen ferner mit mehreren Regi-
mentern weiter nördlich bei Kriwa-Palanka an
der Straße nach Kumanowo an. Es gelang ihnen,
Tſchupinvbrdo zu erreichen, von wo aus ſie Kumano-
wo-Wranje und die Eiſenbahnlinie Niſch-
Saloniki bedrohen können. Die Serben leiſteten
an der Breganitza mit Erfolg Widerſtand.

Franzöſiſche Truppen in Serbien aktiv?
Lugano, 17. Oktober. „Corriere della Sera“ berich-

tet aus Saloniki, die Hrücke von Strumitza
ſei r von den Bulgaren bedroht. 20000 (7) Eng-
länder und Franzoſen ſeien zur Unterſtützung der Ser-
ben dorthin abgegangen.

Amſterdam, 18. Oktober. Reuter meldet aus
Athen: Franzöſiſche Truppen wurden bei der
Eiſenbahnbrücke zwiſchen Chudowo und Valando-
wo von den Bulgaren angegriffen. Das Gefecht dauert
an. Artierie beſchießt Valandowo, das fräf-
tigen Widerſtand leiſtet. (Die Eiſenbahnbrücke führt
über das Strumitzaflüßchen, das bei Chudowo auf ſer-
b i ſch- mazedoniſchem Boden in den Wardar fließt.)

Weitere Fortſchritte der Bulgaren.
Ein Bericht des Peſter Vilag“ aus Sofia bringt wei-

tere Einzelheiten über das Vorgehen der bulgariſchen
Armee in Serbien. Jm Süden würde im Kampfe um
die Bahnlinie Leskovac-Wranja der Ort Drazina von
den Bulgaren genommen. Die Donaudiviſion „die vor
Tamnice heftige Kämpfe mit den dortigen äußerſt ſtark
befeſtigten Stellungen hatte, nahen nach halbtägiger Ar-
tillerievorbereitung die Verteidigungsſtellung von Tam-
nie mit ſtürmender Hand. Auf die Tamnie durchzie
henden bulgariſchen Truppen wurden von der daheim-
ebliebenen Bevölkerung, größtenteils Frauen und
indern, Handgranaten geworfen Die Bewohner

der mazedoniſchen Ortſchaften en mit ter
Freude die bulgariſchen Truppen, die die Verfolgung der
r iſeen Truppen en Obrinari und Vinieca fortſet-Zzen. Die über die Kahing in Mazedonien eingedrun-

gene ger Armee in Stärke von 50 000 Mann ſteht
ufers des Wardar in äußerſt blutigent
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Kampfe mit dent ſich erhittkert verteidigenden ferbiſchenren und iſt in kangſamem, aber ſtetigem Fortſchrei
ken gegen Gheiwgeli. Die Bulgaren bedrohen hier alſo die Bahn um die es ſich auch in den
Kämpfen bei Valandowo handelt.

Der bulgariſche Generalſtabschef
hat dem Berichterſtatter des B. Tgbl. gegenüber ſich da
hin geäußert, die Stunde ſei nicht fern, wo die bulgari
ſchen ſich mit ihren deutſchen und öſterreichiſchungari
ſchen Waffengenoſſen die Hand reichen würden.

Die blutigen Zuſammenſtöße in Saloniki.
Budapeſt, 18. Oktober. t griechiſchen

Gendarmen und franzvſiſchen Kolonial-
ten iſt es, wie ſchon kurz gemeldet, zu einem
lutigen Zu ſammenſtoß gekommen. Es wird die

Klage erhoben, daß engliſche und franzöſiſche Soldaten
in die Häuſer der Vorſtädte eindringen und dort al-
lerlei Gewaltakte ausüben. Es wurden deshalb
griechiſche Bewaffnete entſandt, die in der Nacht zum 15.
d. M. in einem Hauſe 8 franzöſiſche Soldaten
die dort gewaltſam auſtraten. Die franzöſiſchen Solda-
ten widerſetzten ſich der Wache und erſchoſſ en ſechs
Griechen. Die Wache tötete hierauf vier Fran-
zoſen, während die übrigen ſchwer verletzt
wurden.

Saloniki nicht mehr neutraler Hafen.
Rotterdam, 18. Oktober. Der deutſche Levantedamp-

fer „Adena“, der bei Ausbruch des Krieges in Salvo-
niki lag, wurde in Begleitung eines griechiſchenTorpedobvotes nach dem Ky räus geführt, weil
apniet nicht länger als neutraler Hafen angeſehen
wird.

Der ſerbiſche Staatsſchatz in Mitrowitza.
Paris, 19. Oktober. Die Information meldet aus

Athen: Es wird beſtätigt, daß der Staatsſchatz der
ſerbiſchen Nationalbank und die ſerbiſchen Staatsar-
chive nach Monaſtir gebracht worden ſind.

über das griechiſch-ſerbiſche Bündnis
veröffentlicht jetzt die griechiſche Regierung eine Erklä-
rung, worin ſie ihre Ablehnung des Bündnisfalles im
gegenwärtigen Kriege eingehend begründet. Der Ein-
tritt Griechenlands in den Kampf, ſo heißt es darin,
würde kataſtrophale Folgen für Griechen-land haben, ohne dem Verbingeten Serbiens auch

nur den geringſten Vorteil zu bringen. WennGriechenland ſeine Streitkräfte nicht Hart unnö-
tige Verluſte ſchwächt, wird es imſtande ſein, ſeine ei-
genen Lebensintereſſen jederzeit zu ſchützen
und kann Serbien immer noch in den Grenzen des
Möglichen Beiſtand leiſten.

Dieſe unzweideutige Abſage der griechiſchen Re-
gierung erfüllt die griechiſche Preſſe, nur wenige
Blätter ausgenommen, mit unverhohlener Genugtu-
un g. Die Stellung des Miniſterpräſidenten Zaimis
erſcheint durch dieſe offenen Worte wieder etwas Aen
ſtigter, wenn auch ſeine Politik in der Salonikifrage
nach wie vor ſehr abfällige Beurteilungen hervorruſt.

Das griechiſche Kiregsminiſterium hat eine Reihe wei
terer Vorſichtsmaßregeln getroffen. Das grie-
chiſchſerbiſche und griechiſch-bulgariſche Grenzgebiet iſt
als Kriegszone erklärt worden. In allen größeren
Städten innerhalb dieſer Zone herrſcht verſchärfter
Belagerungszuſtand.

Die griechiſche Anleihe bei der Entente.
Kopenhagen, 18. Oktober. „Politiken“ meldet aus

Petersburg: Das finanzielle übereinkom-men zwiſchen den Alliierten und d Du nen
land betreffend die Gewährung von 500 Millionen
Drachmen unter ſehr günſtigen Bedingungen wurde vor
dem Miniſterwechfel abgeſchloſſen und wird durch
ehe in keiner Weiſe verändert. Grie-chenlands Verpflichtungen, ſowie die Verſprechungen der
Alliierten bleiben dieſelben.

„Der Sieg gehört den Zentralmächten.“
Der frühere rumäniſche Miniſterpräſi-dent Majoresecu kehrte aus der Schweiz zurück.

Bei ſeiner Ankunft auf dem Bukareſter Bahnhof be-
merkte er zu den ihn erwartenden Journaliſten, daßſeine Reiſe durch OHſterreich- Ungarn und
Deutſchland ſeinen Glauben verſtärkt habe, daß der
Sieg den Zentralmächten gehören wird. Ru-
mäniens Intereſſe verlange, ſich mit dieſer ſtärkeren
Kriegspartei ins Einvernehmen zu ſetzen. Da-
durch ſei die Richtung gegeben, die die Politik Rumä-
niens einzuſchlagen habe. Der König wird Majoresecu
demnächſt in Audienz empfangen.

Aus dem Weſten.
Erfolgloſe Fortſetzung der engliſch-franzöſiſchen Angriffe.

Unſere Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 18. Oktober.
Das in die feindliche Stellung weit vorſpringende Werk

nordöſtlich Vermelles wurde von den Engländern wiederholt
mit ſtarken Kräften angegriffen. Alle Angriffe ſchlugen un
ter ſehr ſchweren Verluſten für den Gegner fehl. Das Werk
blieb feſt in unſerem Beſitz. Angriffsverſuche der Franzo-
ſen bei Tahure wurden durch Feuer niedergehalten. Ein
neuer feindlicher, Vorſtoß zur Wiedereroberung der ver-
lorenen Stellung ſüdlich von Leintrey blieb erfolglos, koſte
te den Franzoſen aber neben ſtarken blutigen Verluſten 3
Offiziere, 17 Unteroffiziere und 73 Jäger an Gefangenen.
Am Schratzmännle konnte der Feind im Angriff trotz Ein
ſetzens einer erheblichen Menge von Munition keinen Fuſß-
breit Boden wieder gewinnen. Deutſche Fluggeſchwader
griffen geſtern die Feſtung Belfort an, vertrieben die feind
lichen Flieger und belegten die Feſtung mit 80 Bomben, wo
durch Brände hervorgerufen wurden.
Der franzöſiſche Unwille über das Balkanunternehmen.

Die franzöſi W iſt über die Aufſchlüſſe Vi
vianis betreffs des Balkanunternehmens ſehr unge-
halten und z z Teil den wenig ierten Sau
guinismus des Miniſterpräſidenten. lemenceau
eht mit der R deren „Obſkurität“ er geißelt,
treng ins Geir e r vbetände“, ſch alte „Tiger“, wären ein Ver

brechen gegen e Sordaren, die wir nach dem
Orient ſchicken, genügen de Effektivbeſtände für den
Orient, die aber der Wirkſamkeit des Widerſtandes
auf der franzöſiſchen Front Abbruch tun,

ären ein Verbrechen gegen das Vaterland.
iſt die Alternative, über die die Regierung die Er

klärungen verweigert.“
Miniſterrat in Frankreich.

Geuf, 18. Oktober. Vor Beginn der geſt
ſehr bewegt bezeichneten Sitzung des franzöſiſchen Mi
niſterrates erklärte Viviani den Jvournaliſten, die
Frage der Beſetzung des Portefenilles des Auswär-
tigen ſei immer noch offen. Der Miniſterrat ſah
von einer Kriegserklärung an Bulgarien ab und ſtellte
einfach feſt, ſeit dem 16. Oktober Frankreich und
Bulgarien ſich im Kriegszuſtande befinden. Dieſes Da
tum wurde gewählt wegen der an dieſem Tage an den
franzöſiſchen Chef nach Saloniki gerichteten, als Be
inn der Hilfsaktion für Serbien zu betrach-
nden Weiſungen. Die während des Miniſterrates

eingetroffenen ſerbiſchen Depeſchen wurden wegen ihres
troſtloſen Inhalts den Journaliſten nur zur allgemei-
nen Orientierung, nicht zur Veröffentlichung mitgeteilt.
Das Preſſebüro des Auswärtigen empfahl den Pa-
riſer Redaktionen eine maßvolle Unterſtützung
der zur Einſchüchterung Griechenlands be-
Cuev Londoner Preſſekampagne, zugleins große
Vor ſicht bei Berührung der italieniſch-grie-
chiſchen Beziehungen wegen der über die Abſich-
ten des Kabinetts Saland r Unklar-
heit. überhaupt wurde möglichſte Diskretion bei Er-
Wien der italieniſchen Politik als zweckmäßig emp-
ohlen.

Viviani- Kritik in London.
London, 18. Oktober. Die J „Nation“

ſchreibt: Vivianis Rede über die Saloniki-Ex-
pedition würde in England mehr r werden,
wenn man wüßte, was er meinte. elches iſt
die ruſſiſche Armee, von der er ſpricht? Wo ſoll ſie
anſetzen? Wie groß iſt ſie? Wird Jtalien helfen?
Sollen wir ohne Zuſicherung Griechenlands los-
gehen? Sollten die Verbündeten die Dardanellen
behaupten ver aufgeben? Wie ſoll die durch
eine lange Zeit abgequälte Armee ſich ſofort für den
neuen harten Feldzug im ſchwierigen Gelände herrich-
ten? Welche Hilfstruppen können wir in Frank-
reich von naher oder ferner Baſis entbehren? Bin-
nen welcher Zeit können ſie in den Kampf eingreifen?
Wie kann die Stärke einer zureichenden Streit-
macht von 200000 bis 300 000 Mann auf einer ein-
gleiſigen Bahn, die beſtändiger Unterbrechung
ausgeſetzt iſt, erhalten werden? Gibt es für unſere Ex
peditionen keine Grenze? Das ſind die militäriſchen
Fragen, die der franzöſiſche Generalſtab erwogen
haben muß, ſobald die Möglichkeit einer ſerbiſchen Ex-
pedition auftauchte. Wir haben keine ſolche
Körperſchaft. Das verſtimmende Beiſpiel der Dar-
danellen bezeugt ihr Fehlen. Aber gibt es ſelbſt eine
unorganiſierte militäriſche Meinung zugunſten
dieſes Abenteuners? Jch höre von keiner. Natür-
lich werden wir Serbien helfen. Die Frage iſt nur,
ob die Hilfe in direkt und mächtig oder direkt und
belanglos und unheilvoll ſein wird.

Der letzte Zeppelinangriff auf London.
Rotterdam, 18. Oktober. Das letzte deutſche Zeppe

linbombardement 22 als das furchtbarſte, das Lon
don bisher erlebte. Der Drahtverkehr mit
London war 18 Stunden lang unterbrochen,
weil ſämtliche Verbindungen zerſtört waren. Der
8337 weilte während des Bombardements nicht in

ondon.
New-York, 18. Oktober. (Funkſpruch des W. T.-B.)

„Evening Sun“ ſchreibt in ihrem Leitartikel: Der
jüngſte Zeppelinangriff auf London hat zuviel
Schaden angerichtet, um als militäriſch unwichtig ab-
efertigt werden zu können. Falls der Krieg noch ein

Jahr dauert, wird zweifellos ein Maſſenangriff
von Luftſchiffen verſucht werden. Die Londoner
können die Zeppelinangriffe nicht länger auf die leichte
Achſel nehmen. Die panikartige Wirkung des
letzten Angriffs wird bei jedem weiteren zunehmen.

Engliſche Vorkehrungen gegen Zeppelinangriffe.
Rotterdam, 18. Oktober. Die Bedrohung Eng-

lands durch die deutſchen Luftſchiffe veranlaßt
die engliſche Regierung zu großen Anſtrengungen für
die Abwehr er Zeppelinangriffe. Jn denVereinigten Staaten ſind zu dieſem Zwecke Beſtellungen

von neuartig konſtruierten Flugzeugen in unge-
wöhnlich großer Zahl gemacht worden, von deren
Wirkung man Großes erhofft. Ein kleines Flugzeug, das
bei einer Geſchwindigkeit von wenigſtens 160 Kilometern
in der Stunde über einen Aktionsradius von 500 Kilo-
metern verfügt, ſoll zur Erkundung herannahender Zep-
peline dienen. Ein Offizier des engliſchen Fliegerkorps,
der zur überwachung des Baues von Flugzeugen in den
Vereinigten Staaten eingetvoffen iſt, erklärte einem Ver
treter der „New-York Times“, daß man hofft, bis zu
Beginn des Winters 2000 Flugzeuge in der Um-
gebung Londonsſtationieren zu können. Jn
Toronto werden gegenwärtig beſondere Zeppelin-
zerſtörer hergeſtellt. Die als Kanada-Typ bezeichne
ten Flugzeuge haben eine Spannweite von 30 Metern.
Sie werden von zwei Motoren mit zuſammen 320
Pferdekräften betrieben und ſollen imſtande ſein, 1000
Kilogramm Exploſivſtoffe zu tragen. (B. N. N.)

Demiſſion Greys?
Amſterdam, 18. Oktober. Der Korreſpondent der

„Tyd“ meldet aus London: Jn gut unterrichteten
Kreiſen verſichert man, daß Grey ſeine Demiſſion
angeboten habe.

Asquith hält zu Grey.
Rotterdam, 18. Oktober. Nach Blättermeldungen

aus London ſoll Asquith den Rücktritt Greys
abgelehnt und im Miniſterrat erklrt haben, daß er
bei einem Rücktritt Greys gleichfalls zurücktre-
ten werde.

Entrüſtung über Greys Rede.
Haag, 18. Oktober. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Wie die Morgenblätter, ſo ſind auch die mei

en, als
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örte nur Worteir haben ekinen Sündenbock nö
er das iſt die offenſichtliche Unfä g.e it der erung, Mangel an akter, m. t o

wie die Verdrehnng von Tatſachen. Da
trauen, das die Nation in ihre Miniſter geſetzt hat, hat
ſehr ſchnell abgenommen.

Die engliſche Wehrpflicht kommt ſchon jetzt?
Rotterdam, 18. Oktober. Die Blätter melden ans

London: Asquith hat in der Wehrpflichtfragekapitnliert. Jn Fre u des netts er
klärte Asquith, in der age endgültinachzugeben. Die Einbringung einer Regie
rungsvorlage ſteht unnmehr bevor.

Die Expedition nach Saloniki.
London, 17. Oktober. Der franzöſiſche Senator J o

eph Reinach ſpricht in der Morning Poſt“ die
nſicht aus, daß das britiſche Heer mehr r
en nach der neuen Front ſenden könne alsde nkreich, da die Tiefe der britiſchen Front in

rer und Flandern größer ſei als ihre Breite und
ie Fronttiefe daher ohne Schwierigkeit vermindert wer-

den könne.

Das Friedensgerede.
Die „Times“ wendet ſich gegen angebliche (von ihr

erfundene) Gerüchte, die in einflußreichen deutſchen
Kreiſen über angebliche engliſche Friedensbe-
trebungen umgingen. Das Blatt erklärt, daß jeder
ngländer, der heute von Frieden ſpräche, ſich in Eng

land für alle Zeiten unmöglich machen würde. England
ſei jetzt entſchloſſener denn je, den Krieg zum ſiegreichen
Ende zu führen.

Aus dem Oſten
Die Ruſſen werden zurückgedrängt.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hanptquartier, 18. Oktober.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Der Angriff ſüdlich von Riga machte gute Fortſchritte.

2 Offiziere, 280 Mann blieben als Gefangene in unſerer
Hand. Ruſſiſche Angriffe weſtlich von Jakobſtadt wurden
abgewieſen. Weſtlich von Jlluxt bemächtigten wir nus in et
wa 3 Kilometer Frontbreite der feindlichen Stellung. Weſt
lich und ſüdlich bis in die Gegend von Smorgon wurden
mehrfach mit ſtarken ruſſiſchen Kräften unternommene Vor
ſtöße unter großen Verluſten für den Gegner zurückge-
ſchlagen. Es wurden 2 Offiziere, 175 Mann zu Gefangenen
gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Ein ruſſiſcher Angriff beiderſeits der Bahn Ljachowiezy
Baranowitzy brach 400 Meter vor unſeren Stellungen im
Feuer zuſammen.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Am Styr-Fluß von Raffalowka bis Kulikowiezy haben

ſich neue örtliche Kämpfe entwickelt.

Der öſterreichiſche Generalſtab teilt mit:
Wien, 18. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Jn

Oſtgalizien, an der Jkwa und im wolhyni-ſchen Feſtungsgebiete auch geſtern keine beſonderen
Sei Am Kormin-Bache und am unteren
Styr führte der Feind eine Reihe heftiger Angriffe.
Bei Kulikowice, Nowo-Sielki und Rafalow a
wird noch gekämpft. An allen anderen Punkten war der
Geçner ſchon geſrern abend Kutig abgewieſen. Seine
Verluſte ſind groß; am Kormin räumte er in voller
Auflöſung unter Zurücklaſſung von Gewehren und Rü-
ſtungsſtücken das Gefechtsfeld. Auch die an der oberen
Szeczara ſtehenden k. und k. Streitkräfte ſchlugen ei-
nen ſtärkeren ruſſiſchen Vorſtoß ab.

Der ruſſiſche „Oberſtkommandierende“ fährt nach Hauſe?

Nach Petersburger Berichten fährt der Zar in
den nächſten Tagen zum dauernden Aufenthalt wie
der nach Zarskoje Sſelo zurück. General Rußki wurde
offiziell zum Stellvertreter des Oberbefehlshabers
erhoben.

von

Kriegszuſtand in Moskau.
Rotterdam, 18. Oktober. Ein kaiſerlicher Ukas er

r Friegssuſtans für Moskau Stadt
un an d.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. Oktober. Amtlich wird verlautbart: An
der Jſon zo front entwickeln die Italiener wieder eine
lebhaftere Tätigkeit. Es kam auch geſtern abend im
Nordweſtabſchnitte des Plateans von Doberdo bei
Peteano zu heftigeren Kämpfen. Starke italie-
niſche Infanterie griff unſere dortigen Stellungen an, gelangte teilweiſe bis nahe an die
Hinderniſſe heran und wurde ſchließlich unter ſchweren
Verluſten zurückgejagt. Sonſt im Küſten ande
ſowie im Tiroler Grenzgebiete Geſchützkämpfe.
Der Streit um die Teilnahme Italiens an den Balkan

kämpfen ſich noch ß
dauert an. In Frankreich gibt man ſich noch immer derHoffnung a eine italieniſche Hilfsexpedition hin, der

Miniſterrat vom Sonntag ſcheint indes offenbar
Ftaliens Zurückhaltung beſchloſſen zuhaben. Der amtliche Bericht über den niſterrat
ſpricht überhaupt nur von innerer Politik und von
Steuerfragen, und die u Quellen rrr nur,
Sonninos Vortrag über die Balkanlage habe
einmütige Billigung r was t ivoll iſt, da Sonnino r eine italieniſcheSecolo“, der 92Bal war. Deme erechung,en. Es ſteht alſo heute woht feſt. daß Ilallen nicht ar



Truppenſendungen irgend wohin denrt, ſeitgrieg r Oſtèrrei tigt eſtaltete,als vorausgeſ ſe Erkenninis der Lage
acht in ien eine tiefgehende t Borg der

r „Corriere Sera“ in einem drei Spalten langen
rtiket r 7 ferleiht e grgrſt d i
an n e zu att ſtes habe d Lut Dreiverband nichts an-
eres verſprochen als einen energiſchen Offen
r ſterreich; daher verwahre es ſich
egen Ankl iagen. Dabei entſchlüpft ihm aber das Ein

geſtändnis des völligen Scheiterns
r Offenſive an der Weſtfront.adorna könne die militäriſchen Möglichkeiten be-
urteilen.n Magrini drahtet dem „Secolo“ ausNiſch, die Lage ſei trotz der ſerbiſchen Tap
e ne verzweifelt. Hierzu ſchreibt der eo einen erbitterten Kommentar, den aber die
Zenſur ſchon in ſeinem Anfang erſtickte.

Aus Paris wird dagegen gemeldet, daß die Mitwir-
kung Italiens am Balkan als völlig ſicher (U) gelte. Selbſt
Salandra und ſeine Freunde im italieniſchen Miniſte
rium, die ſich dem franzöſiſchen Drängen gefügig zeigen,
ſcheinen entſchiedene Abneigung gegen ein Zuſammen-
treffen italieniſcher mit deutſchen Truppenzu haben, da Italien nur mit Oeſterreich und der Türkei
Krieg führe. Dieſe Jluſion dürfte freilich doch einmal in
Scherben gehen.

Jtalieniſche Anleihe in Amerika.
London, 18. Oktober. Das Reuterſche Bureau meldet

aus New york: Die Firma Lee Higginſon wurde von
der italieniſchen Regierung mit der Unterbrin-
gung einer einjährigen Anleihe von fünfund-
zwanzig Millionen Dollar zur Deckung der An-
käufe und Stabiliſierung des Wechſelkurſes
beguftragt. Wie verlautet, werden die Obligationen mit
ſechz Prozent verzinſt werden.

Der türkiſche Feldzug.
Die verſandende Dardanellenaktion.

o uſtantinopel, 18. Oktober. Das Hauptquartier
teilt mit: An der Dardanellenfront bei Angafarta

der

außer Scharmützeln zwiſchen Aufklärungsabteilungen und
ausfetzendem Artilleriegefecht nichts von Bedeutung. Bei
Ariburun brachten unſeree Küſtenbatterien feindliche
Torpedoboote, die eine Zeitlang wirkungslos unſere Stel
lungen beſchoſſen hatten, zum Schweigen. Wir ſprengten
eine Mine, die der Feind bei Banli Tepe gegraben
hatte. Bei Sedd ul Bahr ſchoß der Feind am 16. Ok-
tober in vierundzwanzig Stunden mehr als tauſend Hau-
bitzen ab, ohne irgend eine Wirkung zu erzielen. Sonſt
nichts von Bedeutung.

Die Flucht der ruſſiſchen Schwarzen Meer-Flotte.
Wien, 18. Oktober. Die „Reichspoſt“ meldet aus Buka-

reſt, daß dem Petersburger „Wjedomoſti“ zufolge die
ruſſiſche Schwarze Meer-Flotte, die gegen Bul-
garien ausgelaufen war, wieber in ihre Häfen zu
rückkehrte, als feindliche Unterſeeboote auf-
taucht

Der Seekrieg.
U-Bootsbente im Mittelmeer.

Paris, 19. Oktober. Der Temps meldet aus Mar-
ſeille: Der Poſtdampfer Pereirea iſt am vergangenen
Sonnabend in Marſeille mit den Ueberlebenden des Poſt-
dampfers Admiral Hamelin an Bord eingetrof-
fen, der kürzlich von einem deutſchen Unterſeeboot
im Mittelmeer verſenkt wurde. 50 Menſchen ſind dabei
ums Leben gekommen, etwa 30 wurden verletzt.

Genf, 18. Oktober. Das in Marſeille eingetroffene
Paketboot „Yarra“ führte nach einer Meldung von dort die
überlebenden Mannſchaften und Offiziere folgender fünf
torpedierten franzöſiſchen und engliſchenEr on Bord: „St. Marguerite“, „Ravitailleur“,
„Yöudu“, „Silkiach“ und „Seawly“. Der ebenfalls im Ha-
c von Marſeille eingelaufene Dampfer „Jſpahan“ brachte
die Mannſchaft des torpedierten Paketbootes
„Aömiral Hamdiu“ mit. Einer Pariſer Meldung zu-
folge wurde der Dampfer „St. Pierre“ vor dem Ha-

n Toulon von einem deutſchen Unterſeeboot ver-
enktt.

Von den Kolonien und UÜberſee.
Afghaniſtan regt ſich.

„Kopenhagen, 18. Oktober. Die Petersburger
„Rjetſch“ ſchreibt: Die ruſſiſchen Konſulate in Afgha-
miſtan berichten von umfangreichen militäriſchen
Vorbereitungen des Emirs. Der ruſſiſche Konſul in
in bul überreichte eine Note Rußlands an Afgha-
niſtan.

Der Lohn für die japaniſchen Kriegslieferungen.
Nach der „Köln. Ztg.“ melden Schweizer Blätter, eine

von der ruſſiſchen Zenſur genehmigte Nachricht
erkläre, die Lieferungen von Kriegsmaterial aus
ſtaatlichen Arſenalen Japans würde durch die Ueber-
laſſung der ganzen Jnſfel Sachalin an Japan
bezahlt.

Die Neutralen.
Ein Friedensantrag auf dem amerikaniſchen Kongreß.

„„Henf. 18. Oktober. Der nord amerikaniſche
dongreß, der am 10. Dezember zuſammentritt, wird
nach hierher gelangten Mitteilungen ſich mit einem Frie
densantrage von über 50 pazifiſtiſchen Deputierten anden Präſidenten zu befaſſen ſahen
Ein franzöſiſches Luftbombardement ſchweizeriſchen Gebietes.

Die franzöſiſche Depeſchenagentur berichtetFrkf. Ztg. aus Chaux de Fonds: Am Se o
tag warf ein feindliches Flugzeug, das von Frankreich
kam, 3 Bomben, wovon eine weniger als 100 Meter außer
halb der im nordweſtlichen Stadtteile gelegenen Häuſer ein
ſchlug. Der „Berner Bund“ teilt mit: Ueber die Natito
ar des Fliegers iſt nach unſerer Erkundigung im
da dar noch nichts bekannt, dagegen ſteht feſt,
t Flugzeug von Chaux de Fonds aus ſeinen Weg in
t ü er Richtung fortgeſetzt hat. Die amtliche
Mitteilung aus Bern lautet: Ein feindliches Flugzeug hat
in der Umgebung von C m tfen. Es gab Berwegve aux de Fonds Bomben abgewor

Verſchiedene Nachrichten.
Flucht internierter deutſcher Seeoffiziere.

Die „Köln, Volksztg.“ meldet aus London Die
„Morning Poſt“ erfährt aus Waſhington: Sechs Offi
zere des in Norfolk internierten deutſchen Hilfskreugers
Kronprinz Wilhelm“ find entflohen
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Aus Stadt und Umgeb
Den Heldentod fand Unteroffizier Alfred

Leine, früher Metteur des Merſeburger Tageblatts.
„Wir verlieren in ihm einen lieben, tüchtigen Kameradenein leuchtendes Vorbild kameradſchaftlicher Geſinnung und
ſoldatiſcher Tugenden“, ſo teilt ſein Vorgefetzter ſeinen Tod
mit. Wir haben den Verſtorbenen als lieben verſtändigen
und tüchtigen Mitarbeiter gekannt und geſchätzt; ſein An
denken wird im Betrieb des Merfeburger Tageblatts ſtets
in Ehren gehalten werden. Unteroffizier Leine, der ſich
bereits das Eiſerne Kreuz erworben hatte, wurde neben ſei-
nem Kompagnieführer begraben.

Am Denkmal Kaiſer Friedrichs legte geſtern, wie all

jährlich am 18. Oktober, einenKranz nieder.
Aus Anlaß des Hohenzollerngedenktages findet am

Donnerstag, abends ?89 Uhr, auf dem Markte eine Feier
ſtatt. Die Landſturmkapelle wird konzertieren und die ver-
einigten Geſangvereine tragen einige der Bedeutung des
Tages angemeſſene Lieder vor. Liegt auch die Größe unſe-
rer Tage darin, daß ſie Gedenktage ſchafft, ſo muß doch ge-
rade die Erinnerung an den Anfang der Hohenzollern zu
uns ſprechen heute ſehen wir deutlicher als je vor Augen,
welchen Anteil dies Geſchlecht am Geiſt und der Kraft unſe-
res Volkes hat. Kein Zweifel, daß auch die Hohenzollern
feier in Merſeburg überall in der Bürgerſchaft willkommen
iſt. Die Anwohner des Marktes bitten wir insbeſondere,
zu flaggen, wie ſie es freilich ſtets getan haben.

Knupfer, Meſſing, Nickel. Vom 17. d. M. ab iſt die ge
ſetzliche Meldepflicht in Kraft getreten. Ueber die zu mel-
denden Gegenſtände unterrichtet ausführlich eine Bekannt-
machung in der vorliegenden Nummer, deren Beachtung
wir dringend empfehlen.

Die Bekanntmachung über die Kartoffelverſorgung
in der geſtern erſchienenen Nummer enthielt am Schluß ei-
nen ſinnſtörenden Fehler. Dort muß es heißen: „Jch
mache auf die Verpflichtung der Kartoffelerzeuger“ ſtatt
„anzeiger“ beſonders aufmerkſam.

60 Stück nord franzöſiſche Pferde werden durch die
Landwirtſchaftskammer am Freitag auf dem Viehhofe in
Halle verkauft. Vergl. das Jnſerat.

Sächſiſche Patenſchaft für Kreis Johannisburg. Unter
dem Vorſitz des Oberpräſidenten Dr. von Hegel hat eine
Konferenz der Bürgermeiſter der kreisfreien Städte, ſowie
der Landräte der Provinz Sachſen ſtattgefunden, um über
die Organiſation der Oſtpreußenhilfe für den Kreis Johan-
nisburg, den demnächſt die Provinz Sachſen übernehmen
ſoll, zu verhandeln. Man wählte eine Kommiſſion, beſtehend
aus den Oberbürgermeiſtern von Magdeburg, Halle und Er-
furt und 5 Landräten, die unter dem Vorſitz des Oberpräſi-
denten von Hegel am Mittwoch, den 20. Oktober, in Magde
burg zu einer Sitzung zuſammentreten will, um ein Statut
für die in Ausſicht genommene Oſtpreußenhilfe auszuar-
beiten. Der Beteiligung an dieſer Patenſchaft, die alſo die
Provinz Sachſen, nicht wie in der letzten Kreistagsſitzung
irrtümlich mitgeteilt wurde, der Kreis Merſeburg, überneh-
men ſoll, hat der Kreistag bekanntlich grundſätzlich zuge-
ſtimmt. Der Beitrag des Kreiſes würde 5000 Mk. einmal,
300 Mk. jährlich ſein.

Eine Schlägerei entwickelte ſich geſtern abend in ei-
nem hieſigen Lokale. Schließlich mußte die Polizei gerufen
werden. Jhr Eingreifen veranlaßte einen der Radaubrüder
zu Beleidigungen und Bedrohungen des Beamten, die je-
denfalls ein gerichtliches Nachſpiel zeitigen werden.

Entwichen. Vom Arbeitskommando der Werſchen-
Weißenſelſer Braunkohlen-A./ G. Grube Emma in
Streckau bei Luckenau ſind am 18. Oktober zwiſchen 2 bis
4 Uhr morgens nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene ent-
wichen: Spiridon Rudenkow, ruſſiſcher Soldat, Fabrikar-
beiter, 23 Jahre alt, 1,75 Meter groß, ſchlank, ſchwarzes
Haar, bartlos, dunkle Augen, finſteren Blick, ſpitze Naſe,
ruſſiſche Felduniform und ruſſiſche Mütze, Schnürſtiefel,
Sprache: nur ruſſiſch; Fedor Koſarew, ruſſiſcher Gefreiter,
Tiſchler, 31 Jahre alt, 1,65 Meter groß, unterſetzt, blond,
ſchwacher Schnurbart, dunkle Augen, krumme Naſe, friſche
Geſichtsfarbe, ruſſiſche Felduniform und ruſſiſche Mütze,
Schnürſtiefel, Sprache: nur ruſſiſch.

Aus Provinz und Reich.
Halle g. H., 18. Oktbr. Der frühere Leiter des

hieſigen Stadtthegters, Geheimrat Richard s,
iſt heute wegen Vergehens gegen S 218 St. G. B. verhaftet
worden. Die Anzeige ging von ſeiner eigenen Ehefrau aus.

Halle a. S., 18. Oktbr. Die Stadtverwaltung hat zur
Verſorgung der minderbemittelten Bevölkerung mit Fleiſch
1000 Zentner Schweine-Gefrierfleiſch von der
Zentraleinkaufsſtelle erworben, das an drei Tagen in der
Woche zum Preiſe von 1,80 Mk. für das Pfund zum Ver
kauf gelangen ſoll.

der Kreiskriegerverband

Marktberichte.
Freyburg (U.), 16. Oktbr. Unſer heutiger Herbſt-

markt war infolge des Krieges und trotz des günſtigen
Wetters nur ſchwach beſucht. Auf dem Viehmarkte waren
75 Korbſchweine angetrieben, die mit 35--40 Mk. für das
Paar ſchnell abgeſetzt waren. Auch ſtanden 6 Pferde zum
Verkauf ſeit vielen Jahren das erſte Mal wieder. Auf
dem Grünwarenmarkte koſteten die Riſpe Zwiebeln 60 bis
65 Pfg., Meerrettich die Stange 20--25 Pfg., das Schock 10
bis 14 Mk., Majoran das Pfund 25--30 Pfg., Sellerie zwei
Stück 20-—-25 Pfg., das Schock 5——6,50 Mk., Knoblauch das
Stück 10 Pfg., Porree das Schock 3,50 Mk., Blumenkohl der
Kopf 10--25 Pfg.

Wettervorausſage.
Mittwoch, den 20. Oktober: Zumeiſt

trocken, etwas kühler.

Cetzte Depeſchen.
Bulgariſche und deutſch öſterreichiſchungariſche

Truppen im kräftigen Vorrücken gegen Serbien.
Großes Hanptquartier, 19. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Südlich von Riga ſtürmten unſere Truppen mehrere

Stellu und erreichtenruſſiſche die Dün n

neblig, ſonſt

z

2 NMaſchinengewehre erbentet.
weſtlich Jakobſtadt wurde abgewieſen. Jn Gegen W
Smolwe wurde durch eins unſerer Kampfflugzenge ein
franzöſiſcher Doppeldecker, der von einem ruſſiſchen Stabs
kapitän geführt wurde, und mit einem engliſchen Maſchinen
gewehr ausgerüſtet war, abgeſchoſſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Nichts Neues.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Die geſtern gemeldeten Kämpfe am Styr nahmen einen

für uns günſtigen Verlanuf.
Balkan Kriegsſchauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Mackenſen wurde von der Armee des Generals v. Koeveſsz
durch öſterreichiſche Truppen die Stadt Obrenovac genom-
men. Südlich von Belgrad erreichten deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Verbände nach Kampf die Höhen öſtlich
von Branic, ſüdlich von Ripanj und ſüdlich von Grocka an
der Donan. Die Armee des Generals v. Gallwitz erkämpf-
te mit dem rechten Flügel die Gegend weſtlich von Seone
ſowie die Orte Vodany und Mala-Krsna. Das Höhenge-
lände bei Lneica ſowie ſüdlich und öſtlich von Bozevge bis
Misljenovac wurden dem Feinde entriſſen. Die Armee des
Generals Bojadjeff drang gegen Zajecar, Knjagcevae über
Jnovo und gegen den Keſſel von Pirot weiter vor. Andere
bulgariſche Truppen haben Vranje im oberen MoravaTal
genommen und weiter ſüdlich die Linie Egri-Palanka-Stip
bereits überſchritten.

Oberſte Heeresleitung.

Die wachſende Not der franzöſiſchen Landwirtſchaft.
Zürich, 18. Oktober. Senator Meline, ein Führer

der franzöſiſchen Agrarpartei, lenkt im Pariſer „Petit
Journal“ die Aufmerkſamkeit auf den immer gefährli-
cher werdenden Notſtand der Land wirtſchaft.
Nach der jetzt erfolgten Einberufung der jungen Leute
von 17 bis 19 Jahren macht ſich der Mangel an Arbei-
tern derart fühlbar, daß die Bauern den Mut verlieren
und ihr Feld brachliegen laſſen, weil ſie nicht
mehr hoffen können, im nächſten Jahr die Ernte
einzubringen. Wenn der Kriegsminiſter ſich nicht
ſofort entſchließe, für die Winterſaat umfangreiche Beur-
laubungen zu gewähren, ſo gehe Frankreich einer wah-
ren Kataſtrophe entgegen. Dieſer Notſchrei iſt
gewiß nicht übertrieben, denn in Frankreich befinden ſich
jetzt ſämtliche dienſtfähigen Männer vom vollendeten 17.
bis vollendeten 48. Lebensjahre unter den Waffen.
(„Frkf. Ztg.“)

Die engliſch- franzöſiſche Herrſchaft in Saloniki.
Konſtantinopel, 18. Oktober. Bei Setünlik ſind

bisher 23 000 J ranzoſen und 13000 Engländer
gelandet. Die Engländer trachten, die Höhen
um Saloniki zu beſetzen. Sie haben auf der Ter-
raſſe des Splendidhotels ſeine funkentelegraphi-
ſche Station errichtet. i Truppentransporte aus
AÄgypten ſtehen ihnen angeblich 120 Schiffe zur Verfü-
gung.

Der bulgariſche Vorſtoß in Neuſerbien.
Rotterdam, 18. Oktober. Die „Times“ erhält einen

Bericht aus Niſch, daß die Lage beſonders unweit Ku-
manvwo ernſt ſet. Die Bulgaren beabſichtigen of-
enbar, die Eiſenbahnlinieabzuſchneiden und
ie die Serben von den aus Saloniki vorrückenden

Truppen der Akliierten zu tren nen. Der
„Times“ wird weiter aus Saloniki berichtet, daß dort
neue Verſtärkungen eintreffen; ſie gehen nord-
wärts und werden bald mit den nach Valandowo
vorrückenden Truppen zuſammenſtoßen. Man er-
wartet, daß das erſte Gefecht bei Gewgheli im Doi-
ran- Bezirk ſtattfinden wird.

Der Wahlkampf in Südafrika.
London, 19. Oktober. Die „Times“ meldet aus

Kapſtadt: Die Aufregung öbes Wahlkamp-
fes iſt zur Fieberhitze geſtiegen. Nur acht von 130
Sitzen ſind unbeſtritten. Die alte ſüdafrikaniſche
Partei iſt völlig geſpalten. Die nationaliſtiſchen
Redner und Zeitungen führen mit äußerſter Bosheit
die Wahlkämpfe, die kaum minder eng land wie Bo-
thafeindlich ſind. Die Engländer rechnen auf die
Stimmen der Neger

London, 19. Oktober. Reuter meldet aus Bloem-
fontein vom 17. d. M.: Es laufen Berichte über böſe
Zwiſchenfälle beim Wahlkampfe ein. Ein ern-ſter Krawall entſtand in einer Verſammlung der Na-
tionaliſten in Bethuli. Eine Anzahl Perſonen wurde
erheblich verletzt.

Bittere Kritik.
London, 19. Oktbr. „Daily Telegraph“ ſchreibt: Der

Beſchluß, daß ein ſo großes und kühnes Unternehmen wie
das an den Dardanellen, auf das ſo glänzender Mut
und ſo viele unerſetzliche Menſchenleben verwandt wurden,
aufgegeben werden ſollte, wäre ein Beweis grober
Unfähigkeit, für die keine Strafe hart genug
wäre.

London, 19. Oktbr. Die „Morning Poſt“ fordert, daß
alle Miniſter, die ſich als unſähig erwieſen, be-
ſeitigt würden, und vor allem, daß der Seekrieg durch
eine ſeemänniſche Autorität geleitet werde.

Die unſichere Lage der engliſchen Regierung.
London, 19. Oktbr. Redmond ſagte in einer Rede in

Dublin, die Lage der Koglitionsregierung ſei im
hohen Maße un ſicher. Es könnten jeden Tag Anträge
eingebracht werden, die dem politiſchen Waffenſtillſtand ein
ſofortiges Ende bereiten und das britiſche Volk wieder in
zwei einander bekämpfende Parteien ſpalten würde. Die
Möglichkeit von Wahlen ſei der allgemeine Ge-
ſprächsſtoff der politiſchen Kreiſe.

Die Angſt um den Sterlingkurs.
19. Oktober. Der Vorſtand

roßbritanniſcher Handelskammern hat einſtimmnug
eine ntſchließung angenommen, die dem Schatzkanz
ler übermittelt worden iſt. Es wird darin ge-
fordert, daß das Schatzamt, ſobald die Bewegung der
amerikaniſchen Wechſelkurſe trotz der Anleihe ſich weiter un
günſtig für England geſtalte, ſofort Schritte tun müſſe, um
durch Beſchränkung der Einfuhr, Zölle und durch Förde
rung der Ausfuhr die Handelsbilanz zu verbeſſern. So
bald der Wechſelkurs (KabelTaunsfer) während des Krie
ges unter 4,70 falle, dürfe ſich die Regierung nicht weiter
abwartend verhalten.

Die hentige Rummer umfaht 8 Seit

London, des Ver-eins



Unser einziger, inniggellebter Sohn, mein
herzensguter, treusorgender Bruder, mein innig-
geliebter Mann

Alfred Leine,
Unteroffizier, Res.-Inf.-Regt. 264,

Ritter des Eisernen Kreuzes,
mußte sein blühendes Leben im fernen Osten fürs
Vaterland opfern.

Ruhe sanft in fremder kalter Erde!
Merseburg, den 19. Oktober 1915,

In tiefstem Schmerz

Die schwergeprüften Hinterbliebenen:

Albert Leine und Frau
Lucia Flörke, geb. Leine.
Klara Leine, geb. Wagner, Halle.

Es Wird dringend gebeten, von Beileids-
besuchen abzusehen.

r

meeSarmtmelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Ansführungs- Beſtimmungen
zur Verordnung betr. Beſchlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung von
fertigen, gebrauchten nud ungebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer,

Meſſing und Reinnickel.
1.

Die Friſt zur freiwilligen Ablieferung der beſchlagnahmten Gegen-ſtände aus Kupfer, e und Reinnickel iſt am 16. Oktober 1915 ab
gelaufen. Vom 17. Oktober 1915 ab tritt die geſetzliche Meldepflicht in
Kraft. Die hierauf bezügliche Verordnung iſt vor einiger Zeit an alle
Haushaltungen verteilt. Die s 2, 3 und 5 der Verordnung ſind genau
durchzuleſen und zu beachten.

2.
Meldepflichtige Gegenſtände.

genn r 47 e r n d die a 2 der Verordnungnten Gegenſtände, ſofern ſie aus Knupfer, Meſſing (auch Rotguß,Tombak, Bronze) oder Reinnickel beſtehen b wwgr g an Votge

Klaſſe A. Gegenſtände aus Kupfer und Meſſing:
1. eng re und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-

en,
wie beiſpielsweiſe Koch- und Einlegekeſſel, Marmeladen-
und Speiſeeiskeſſel, Töpfe, Fruchtkocher, Pfannen, Back-
formen, Kaſſerollen, Kühler, Schüfſſeln, Mörſer uſw.;

a reſſet, Türen an Kachelbfen und Kochmaſchinen bezw.
Herden;

3. Badewannen; Warmwmaſſerſchiffe, -behälter, -blaſen, -ſchlangen,
Druckkeſſel, Warmwaſſerbereiter (Boiler) in Kochmaſchinen und
Herden; Waſſerkaſten, eingebaute Keſſel aller Art.

Klafſe B. Gegenſtände aus Reinnickel:
1. ſuharre und Wirtſchaftégeräte jeder Art für Küchen und Back-

tuben,
wie beiſpielsweiſe Koch- und Einlegekeſſel, Marmeladen-
und Speiſeeiskeſſel, Fruchtkocher, Servierplatten, Pfannen,
Backformen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln uſw.

2, Einſätze für Kocheinrichtungen, wie Keſſel, Deckelſchalen, Jnnen-töpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen, Kartoffel-, Fiſch und Fleiſch
einſätze uſw. nebſt Reinnickelarmaturen.

Alle anderen Gegenſtände und Altmetalle ſind nicht zu melden.
3.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle Haushaltungsvorſtände, Haus-

eigentümer oder deren Vertreter, ſerner Jnhaber und Leiter von Ge-
ſchäften, Betrieben und Anſtalten aller Art oder deren Vertreter.

4.

Wie zu melden iſt.
a) Zur Meldung müſſen die vorgeſchriebenen Meldevordrucke be-

nutzt werden. Meldungen ohne Benutzung der Vordrucke ſind
ungültig und werden nicht angenommen.

b) Die Meldevordücke werden im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 23
ausgegeben.

S

c) Die Vordrucke ſind von den Meldepflichtigen genau, vollſtändig
und dentlich lesbar auszufüllen.

d) Auf der Meldung iſt gleichzeitig eine nähere Angabe erwünſcht,
um welche Gegenſtände es ſich handelt.

5.

Meldezeit und Meldeſtelle.
Die Meldungen ſind bis ſpäteſtens zum 16. November 1915 an die

Sanmnmelſtelle
im Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 23

Letzter Meldetag iſt der 16. November 1915.
6

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich die Beſtandsmeldung auf dem vorgeſchriebenen Vor-

druck nicht in der geſetzten Friſt einreicht oder wiſſentlich unrichtige oder
unvollſtändige Angaben macht, oder den erlaſſenen Ausführungsbe-
ſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
vder mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft. Auch können Vorräte, die
verſchwiegen ſind, im Urteil für den Staat verfallen erklärt werden.

Fahrläſſige Verletzung der Meldepflicht wird mit Geloöſtraſe bis zu
000 im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

abzuliefern.

7.
Allgemeines.

Die vorſtehend unter 2 genannten Gegenſtände ſind, ſoweit ſie ſich
im Beſitze der im g 3 der Verordnung genannten Perſonen, Geſchäfte,
Berriebe, Anſtalten und Unternehmungen befinden, beſchlagnahmt. Die
Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von Veränderungen
an den von ihr betroffenen Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäſt-
liche Verfügungen über ſie nichtig ſind; die Befugnis zum einſtweilen
ordnungsmäßigen Gebrauch der Gegenſtände bleibt unberührt.

Wegen der Ablieferung der gemeldeten Gegenſtände folgt ſpäter
beſondere Verordnung.

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.

Der Magiſtrat.

Verkauf von Pferden.
Sachſen ſindet am

Bekanntmachung.

pachtet werden.
Es kommen in Frage:

Parzelle 1--11 am Feldſchlößchen
12--24 am hinteren Exerzierplatz

2 25--36 an der Geuſaerſtraße
37—-42 am Gerichtsrain

e 43--68 an der Kläranlage
Strandſchlößchen.

1916 zu behalten wünſchen, haben dies
in der Zeit vom Donnerstag, den 21. Oktober 1915, morgens 8 Uhr,

bis Sonnabend, den 23. Oktober 1915, abends 6 Khr,

zu melden.
Merſeburg, den 19. Oktober 1915.

Der Magiſtrat.

Das zum Anbau von Kartoffeln und Gemüſe in kleinen Parzellen.
e

d gehelene ſadeſge dons ſen ine das de io ch walten derr Vereinigten Geſangverein

x 1--24 am Spielplatz des Kgl. Domgymnaſiums hinter dem
Diejenigen Pächter, die ihre bisherige Parzelle auch für das Jahr

im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 18

Sammelſtelle III Merſeburg

Mittwoch: von 912 Uhr vormittags

Merſeburg, den 19. Oktober 1915.

Der Magiſtrat.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz S 4
e

Freitag, den 22. Oktober er., vormittags 10 Uhr,
im ſtädtiſchen Viehhofe zu Halle a. S. ein Verkauf von

90 Stück meiſt I 2 jährigen
e nord franzöſiſchen Pferden h

und einigen Saugfohlen
ſtatt. Der Verkauf erfolgt nur an Landwirte der Provinz Sachſen, die
ſich als ſolche ausweiſen können.
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Aufmerksame russigstoBedienung en Preise.W
JKarl Sänzer

8 Uerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8
Spezialgeschäft

für

Herren- Wäsche
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Halle a. S., Er. Steinstraße
Telephon 34532.

Da ich einen großen Voſten ſchöner,
moderner, langer

h
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günſtig eingekauft, offeriere ich dieſe
a zu ſehr billigen Preiſen.

S

Rotes Kreuz
Gabenliſte 61.

Spenden gingen ein von: den Gebern und Sammlern der Oetzſch-
Nempitz-Trebener Metallſammlung 16,40 Arbeiter Karl Krautheim
in Fraukleben 10 Donnerstagskränzchen bei Rülke durch Frau Schwartz
15 für erblindete Krieger, Hermann Stollberg 100 Kriegsdorf 1 .4,
Gemeinde Starſiedel 59 Ertag der Sammelbüchſe in der Kreiskaſſe
vom H. 7. bis 7. 10. 76,63 Ertrag einer Sammelbüchſe 52,67 Grimm in
Milzan 50 Patriotiſcher Abend des Allgem. Turnvereins Kötzſchau
10 Frau Fehre in Kleinkayna CErlöß alter Münzen 6 Verwaltungs-
gerichtsdirektor Klingholz 50 Schiedsamt Geuſa aus 2 Sühneterminen
15 und 9 Kaufmann Albert Becker 6.4 für erblindete Krieger, Szamei-

tat in Kötzſchen 2 eUnter Verzicht anf den für abgelieferte Metalle erziehlten Erlös

d

e rege

guſe 3 iſter EllerUngen. 17 Frau Münzel 1,89 Krauſe 3 Landrentmeiſter El
meter 4,80 Kaufmann H. Hickethier 3,64 Frau rn iler
7,05 Frau Geheimrat Guden 7,53 Frau Förſter 1,80.. Frl. Müller

meiſter Köhler 6,80 Friedrich in Burgliebenau 10,20
Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 18. Oktober 1915.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

haben ferner geſpendet: Fran Meiſter 18,50 Rittergut Raſchwitz 10

282 Schloßgärtner Starke 3,80 Eliſabeth Wirth 13,60 Schmiede-

für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Eintritt nur mit De grünen Karten zuläſſig.

Die

Mittwoch, den 20. Oktober,
abends 9 Uhr im „Tivoli“:

Singeſtunde.
Nagelnn

täglich ununterbrochen
e von 9 vormittags bis e

5 Uhr nachmittags.
a
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Bleich Soda.S d

Zirka 50 Zentner
r Si e en

oder auch weniger, kauft

Wilh. Naundorf,
Delgrube 5. Fernſprecher 496.

outes Arbeitspfer

leichteres Arbeitspferd

ſtehen zum Verkauf.

Gaſthof „Alte Poſt“.
T Fe

Zigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Dieters Restauration
lnhaber Herm. Just.

Jeden Mittwoch Schlachteſest.

e h
W ä

v J e 2 e h
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e P 46Celgruve 5 Tel. 496
kauſt jederzeit

Schlachtepferde
und zahlt anerkannt höchſte Preiſe
bis 400 und noch mehr.

Notſchlachten
werden zu denſelben hohen Preiſen

ausgeführt. D. D.
Enitiaufenmer

M v m ch
auf den Namen Mette hörend, grau-
gelb mit brauner Naäse, lang kupierter
Rute, langen Ohren, gelblichen Augen
mit dunkler Pupille, der nach Merseburg
gekommen sein soll, wird gesncht. Nach-
richt erbeten v. Stationsschafiner Leine,
Bahnhof Kieritzseha bei Leipzig.

Scohureſ eder
billigſt verkänflic h.Saalſtraße 7,

W W C e h c e SSuchen Sie
Es

einen Diener
einen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer e.
ſo zeigen Sie es an im

„Merſeburger Tageblatt“.
(Kreisblatt).

T

Veran wortlich für die Redaktion L. Ball h. Verlag und Druck: Merſeburager Druck und Verlagsanſtalt L. Balstz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr.
Kreisblatt

Mittwoch, den 20. Oktober 1915.

rſeburger Tageblatte s

Weſen und Bedeutung deutſcher Kultur.
Wirklicher Geheimer Rat, Frhr, Dr. Ulrich von

Willamowitz-Möllendorf hielt am Freitag beim
Antritt ſeines Rektorats an der Berliner Univerſität eine
Rede, die nach Geiſt und Form hohe Beachtung verdient.

Er ſprach über Weſen und Bedeutung deut-
cher Kultur in ſeiner bekannten geiſtvollen Weiſe vom

Standort des Deutſchen, der den tiefen Wert deutſcher Kul-
tur in Vergangenheit und Gegenwart aus tiefgründigem
Wiſſen kennt und obwohl er ihn als notwendig für die Zu-
kunft der Menſchheit preiſt, auch die Kulturſtaaten anderer
Völker zu würdigen weiß. Von jenen haben wir ihre beſten
Geiſtesſchätze willig zur Vertiefung unſerer Bildung über-
nommen, ſie aber wurden auch von uns befruchtet, ganz be
ſonders in den letzten Jahrhunderten, ſeitdem der deutſche
Geiſt auf der Grundlage fremden Gutes ſeine machtvolle
Entfaltung gewonnen hat. Man braucht aus der Geſchichte
der Berliner Univerſitcit an Bveckh und Niebuhr, an Sa-
vigny und Ranke, Schleiermacher und Buttmann, Franz
und Jakob Grimm u. g. zu erinnern, um ſich vor Augen zu
führen, was ihre weitverzweigte Lebensarbeit aller Welt
bedeutete, nicht am wenigſten unſeren Feinden. Scheinbar
wird der grauſame Weltkrieg all die geiſtigen Bande zer-
reißen, die das deutſche Geiſtesleben in alle Kulturwelt
fegensreich getragen. hat. Doch die deutſche Art, hier
weſentlich verſchieden von der unſerer Feinde, wird vor
dieſem Zuſammenbruch bewahren.

Die Wiſſenſchaft iſt es geweſen, die dem
Deutſchen ſeine Geltung in der Welt gebracht
hat. Sie wird ſie ihm auch erhalten. Man muß nicht an
der Zukunft des wiſſenſchaftlichen freien Verkehrs verzwei-
feln. Wenn wir jetzt mit Recht ſtolz darauf ſind, durch un
ſere Landwirtſchaft und Induſtrie aus eigenen Kräften be
ſtehen zu können, ſo iſt das Kriegszuſtand. Nach dem Kriege
wird Welthandel, alſo auch Weltverkehr, ſich wieder herſtel-
len. Die Liebe zur Wiſſenſchaft, der Drang zu denſelben
Jdealen iſt ein göttliches Feuer, und die Herzen, in denen
es brennt, müſſen einander trotz allem verwandt fühlen.
Unſere Aufgabe iſt noch längſt nicht erfüllt. Die neue Zeit
bringe neue Arbeit auf allen Gebieten.

Wir wollen unſere deutſche Ueberlegen
heit auf allen Gebieten behgaupten. Gut wäre
es geweſen, wenn die Kenntnis des Ruſſiſchen und Polni-
ſchen bei uns verbreiteter geweſen wäre, damit wir die Völ
ker innerlich hätten verſtehen und würdigen können. Der
Staat wird gewiß dieſem Bedürfnis Rechnung tragen.
Mindeſtens in den benachbarten preußiſchen Provinzen ſoll
te Gelegenheit geboten werden, Däniſch, Schwediſch und Hol-
ländiſch zu lernen, vornehmlich um die Eigenart unſerer
germaniſchen Nachbarn kennen und anerkennen zu lernen.
Die Geſchichte hat es mit ſich gebracht, daß Hoch und Nie
derdeutſche zu einem Volke geworden ſind, alſo das an ſich
dem Hochdeutſchen ebenbürtige Niederdeutſch in Deutſchland
ein Dialekt geworden iſt. Aber daß das Holländiſche ſelb
ſtändig iſt, hat die Geſchichte auch mit ſich gebracht. Sie hat
auch die Flamen von den Holländern trotz der Sprachge
meinſchaft getrennt. Deutſche ſind ſchon die Eyck nicht ge
weſen, Rubens und van Dhyck erſt recht nicht. Ein Volks
ſtamm, der ſolche Männer hervorgebracht hat, darf fordern,
daß er als ſelbſtändig anerkannt wird.

Wenn wir in immer vollerem Sinne deutſch werden
wollen, ſo müſſen wir den Reichtum unſerer Bildung be
wahren und mehren. Wer ſie für Macht und Reichtum hin
geben vder in nationaliſtiſchem Dünkel die Jdeale unſerer
Vorfahren zertrümmern will, der will uns in Wahrheit un-
ſer Deutſchtum nehmen, gerade weil er darauf pocht. Das
Frankreich Ludwigs XIV. und mehr noch das der Revolu-
tion wollte der Welt ſeine Sprache und Sitte aufnötigen;
England hält ſich für das auserwählte Volk: weder dieſe
noch jene wollen wir nachahmen; deutſch wollen wir

wie es uns die Geſchichte vorgezeich-
net hat.

Aus Stadt und Umgebung
Der Kommandant des hieſigen Gefangenenlagers,

Generalmajor z. D. Künſtler, iſt wegen Erkrankung auf
ſein Geſuch von ſeiner Stellung enthoben worden. Bei die
ſer Gelegenheit iſt ihm von Sr. Majeſtät dem Kaiſer das
Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Poſtanweiſungen an Gefangene in England. Dem
Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz,
Abteilung für Gefangenenfürſorge, iſt vom Priſoners of
War Information Bureau in London die Mitteilung zu-
gegangen, daß die Kommandanten der Gefangenenlager in
England angewieſen worden ſind, vor der Auszahlung von
Poſtanweiſungen an deutſche Kriegs- vder Zivilgefangene
dieſe über den Betrag, den Abſender und den Aufgabeort
der Anweiſung zu befragen, um die Auszahlung an eineen
anderen Gefangenen mit ähnlichem Namen, für den die
Sendung aber nicht beſtimmt iſt, zu verhindern. Es emp
fiehlt ſich daher bei Aufgabe einer Poſtanweiſung an einen
Kriegs oder Zivilgefangenen in England, dieſem gleich-
zeitig eine beſondere Mitteilung durch Brief oder Poſtkarte
zu machen, aus der der Betrag, der Name des Abſenders
und der Aufgabeort erſichtlich iſt.

Von Dentſchlands Blumenhandel. Jnfolge des
Kriegszuſtandes mit Frankreich und Italien iſt der deut
che Blumenhandel von ſeinen Beziehungen zu die-

ſen beiden bisherigen Haupteinfuhrländern für Blumen ab-
geſchnitten und gänzlich auf ſich ſelbſt geſtellt. Die bisher ſo
beliebten Rivierablumen werden im kommenden Winter
daher fehlen müſſen, was zur Folge haben wird, daß die
deutſchen Blumenhändler und Handelsgärtner nicht in der
Lage ſein werden, ihre Kunden ſo billig und ausgiebig wie
ſonſt zu bedienen. Angeſichts dieſer ernſten Lage, in die die
deutſche Gärtnerei geraten iſt, iſt es Pflicht aller ihr Vater-
land liebenden Blumenfreunde, ihr Möglichſtes zur Hebung
und Unterſtützung der Geſamtintereſſen des deutſchen Gar-
tenbaues und Blumenhandels beizutragen und anſtelle der
früheren ausländiſchen gärtneriſchen Erzeugniſſe den dent-
ſchen Blumen und Treibhausgewächſen trotz der hierfür zu
erwartenden höheren Preiſe ihre Gunſt zuzuwenden, damit
der deutſche Blumenhandel ohne allzu große Einbuße am
Umſatz auch in dieſem Winter aufrecht erhalten werden
kann. Wenn ſo das Publikum die Beſtrebungen der deut-
ſchen Gärtnerſchaft, die gärtneriſchen Bedürſniſſe Deutſch
lands ohne die jetzt fehlende feindliche Zuſuhr zu decken,
unterſtützt und die Hebung der Selbſterzeugung von Blu
men im eigenen Lande bereits jetzt in die Wege geleitet
wird, ſo iſt zu hoffen, daß auch künftig aus fremden Län-
dern ſo wenig wie möglich Gartenerzeugniſſe gekauft wer-
den, ein Ziel, das im nationalen Jntereſſe liegt.

Aufbewahrung von Obſt. Die leichte Vergänglichkeit
des Obſtes hat zur Folge. daß es oft Schwierigkeiten macht,
die zurzeit auf den Markt gebrachten Obſtmengen reſtlos zu
verwerten. Um Verluſte zu vermeiden, empfiehlt es ſich, je-
weils nur das Obſt zum Verkauf zu bringen, welches inner-
halb der nächſten vierzehn Tage verwertet werden muß.
Das harte Winterobſt kann, ohne Schaden zu nehmen,
wochenlang in dünner Schicht auf trockenen Wieſen aufge
ſchüttet lagern. Sinkt die Temperatur unter Null, ſo iſt
eine leichte Bedeckung mit Stroh ver Fichtenreiſig zu emp-
fehlen. (K. Weinhauſen.)

Rote Rüben. Die Rübenernte ſteht vor der Tür. Es ſei
deshalb ſchon jetzt darauf hingewieſen, daß die roten Rühen,
die in den Haushaltungen leider noch nicht die Beachtung fin-
den, die ihnen zukommt, eine wertvolle Bereicherung des Kü-
chenzettels gerade in dieſen Zeiten bilden. Rote Rüben ſind
leicht zu konſervieren, halten ſich monatelang und eignen ſich
vorzüglich als ſchmackhafte Beilage zu vielen, insbeſondere ein-
achen Gerichten. Rote Rüben ſollten daher in keinem Haushalt
ehlen. Nachſtehend ein zuverläſſiges Rezept. Man wähle

zarte, nicht grobfaſerige, dunkelrote Rüben, waſche ſie ſorgfäl-
tig und vorſichtig, ohne die Haut und das Wurzelende zu ver-
letzen, damit die Rüben beim die Farbe nicht verlieren.
Lege ſie darauf vorſichtig in kochendes Waſſer und koche ſie,
bis ſich die Rüben leicht durchſtechen laſſen. Dann lege man ſie
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einen Augenblick in kaltes Waſſer, ziehe die Schale ab, ſchneidedie Rüben in nicht zu dünne Lheiben und ſeehe dem chich
ten in Steintöpfe etwas Kümmel dazwiſchen, nach Belieben
auch kleine Meerrettiſch-Würfel. Darauf werden auf je 5 Pfundrote Rüben ein Achtel Liter guter Weineſſig, drei Achtel iter
Waſſer, 10 Gramm Zucker und 5 Gramm Salz aufgekocht undnach dem Erkalten auf die Rüben gegoſſen. Rache die Rü-
ben mit einem Teller beſchwert worden ſind, damit ſie unter
Saft bleiben, wird der Topf mit Pergamentpapier überbunden.
W. Tſchernoglaſow.

Das Kaninchenfleiſch in der Küche. In ſehr vielen
Küchen hegt man ein ungerechtfertigtes Vorurteil gegen
dieſes überaus zarten Wohlgeſchmack beſitzende billige Nah
rungsmittel. Es ſei allen Haushaltungen dringend zur
Verwertung empfohlen, da es auch auf dem feinen Tiſche
zur Abwechſelung ſehr angenehm iſt. Wenn man das Ka-
ninchen lebend kauft, ſo ſticht man mit einem ſcharfen, ſpit
zen Meſſer am Unterhalſe zwiſchen den Vorderblättern hin
ein. damit das Herz getroffen und dem Tiere ein ſchnelles
Ende bereitet wird. Das Blut kann in einem Geſchirr mit
etwas Eſſig aufgefangen und zu Kaninchenpfeffer verwertet
werden. Das Fell zieht man ab wie das eines Haſen. Man
ſchneidet daun den Bauch auf und nimmt die inneren Teile
heraus. Zum Braten nimmt man Rücken und Keulen und
behandelt dieſe wie Haſenbraten. Auch kann man dieſe Tei-
le in eine Beize legen, wie ſie bei Sauerbraten üblich iſt.
Ein junges Kaninchen kann gefüllt, zugenäht und wie ge
wöhnlicher Braten weiterbehandelt werden. Einige Nuß-
kerne dienen als Gewürz. Einzelne Kaninchenſtücke können
in offener Pfanne wie Kotteletten gebraten werden. Röſt-
kartoffeln ſind hierzu die paſſendſte Beilage. Ein gutes Ka-
ninchenfrikaſſee läßt ſich gengu wie Kalbfleiſchfrikaſſee her
ſtellen. Nicht zum Braten erwünſchte Stücke ſchmort man
auch mit etwas Eſſig, einem Bündelchen Dragon und dem
üblichen Gewürz und bringt alles recht ſämig in tiefer
Schüſſel zu Tiſch. Auch iſt die Verwertungsmöglichkeit ge
geben, das Fleiſch von den Knochen zu löſen, ſein zu hacken,
zu einem Klößchenteig zu verarbeiten und in der Brühe der
abgekochten Kaninchenknochen garzukochen. Fügt man Sem-
melklößchen bei, ſo iſt dieſes eine kräftige Mittagsmahlzeit.
Kaninchenpfeffer bereitet man wie Haſenpfeffer. z In Vier-
tel geſchnittener Weißkohl, mit dem Kaninchenflefſch und den
nötigen Gewürzen zuſammen weichgekocht, iſt ein gut
ſchmeckendes Mittagsgericht. (Fohgnna Martin, Zeitz.)

Das erſte Kriegsjahr in der Jnvalidenverſicherung hat
hinſichtlich der Einnahmen aus dem Verkauf von Beitrags-
märken mit einem Ausfall von 56,6 Millionen Mark abgeſchlofſ
ſen. Die Mindereinnahmen der einzelnen Monate zeigen er
hebliche Schwankungen; ſo hat z. B. der Ausfall gegenüber dem
entſprechenden Monat des letzten Friedensjahres im Februar1915 rund 3 Millionen Mark, im Mai 6.2 Millionen Mark, im
Juli 6 Millionen Mark betragen. Da in den entſprechenden 12
Friedensmonaten des vorangegangenen Jahres Auguſt 1913
bis Juli 1914) der Erlös aus Beitragsmarken 261,4 Millionen
Mark betragen hat, iſt infolge der Einwirkungen des Krieges
auf vie Beitragszahlung nur etwas eſ als der vierte Teil
der letzten Friedenseinnahmen ausgefallen. Demgegenüber
haben die Rentenzahlungen während des letzten Kriegsjahres
fortlaufend zugenommen. Das Geſamtplus beläuft ſich auf
5,1 Millionen Mark, die Rentenzahlungen in den einzelnen
Monaten erreichen faſt durchgehends die Höhe der in denſelben
Monaten, alſo innerhalb des erſten Kriegsjahres, aus dem Ver-
kauf von Beitragsmarken erzielten Einnahmen. Demnach ha-
ben alſo während des erſten Kriegsjahres, ungeachtet der über
aus zahlreichen und fortgeſetzt ſich ſteigernden Einberufungen,
die Zahlungen aus Jnvaliden-, Kranken-, Alters- und Zuſatzrenten der 31 Serſicherun sanſtalten mit den aus dem Erlös

aus Beitragsmarken erzielten Einnahmen reichlich beſtritten
werden können. Auch das iſt ein Zeichen unſerer wirtſchaftli
chen Stärke und zugleich ein Zeichen der ſicheren Grundlage der
Jnvalidenverſicherung, die auch durch die Stürme des gegen
wärtigen Weltkrieges nicht erſchüttert werden konnte.

Keine Erhöhung der Grundpreiſe für Kartoffeln.
Jn jüngſter Zeit ſind vielfach Befürchtungen darüber laut
geworden, daß in abſehbarer Zeit die Grundpreiſe für Kar
toffeln durch die Reichsleitung erhöht werden würde. Wie
wir von zuſtändiger Seite erfahren, iſt daran gar nicht zu
denken, es bleibt vielmehr bei den bisherigen Preiſen, die

P 3Bankairektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

l (Nachdruck verboten.)Wieder und wieder las Werner das kurze und doch ſo
inhaltsſchwere Briefchen. Das korrekte Spaniſch, deſſen
ſich die Verfäſſerin bedient hatte, war ihm vollkommen
geläufig, und er konnte den Sinn der Warnung alſo nicht
wohl mißverſtehen. Jm erſten Moment halte ſie nur
ſeine Ueberzeugung befeſtigt, daß das Billett gar nicht für
ihn beſtimmt geweſen ſei; dann aber hatte ihn der Hin-
weis auf jenen anderen, der ſeine Verblendung teuer
habe bezahlen müſſen, doch ſtutzig gemacht. Wenn es
nun ſein Vorgänger war, den die Briefſchreiberin damit
meinte jener unglückliche Strahlendorf, der gleich ihm
Boll freudigſter Hoffnungen hier hergekommen war, um
nach einer kurzen Reihe von Monaten kläglich unter der
eigenen Piſtolenkugel zu enden Es ließ ſich ja nicht
mit voller S e erkennen, ob die geheiimnnisvolle
Warnerin auf ihn anſpielen wollte, aber je grRodewaldt die rätſelhafte Zuſchrift Wert rer
ſtudierte, deſto wahrſcheinlicher dünkte es ihn daß dies
ihre Abſicht geweſen ſei. Verſtändlicher freilich war ihm
die ſonderbare Mahnung dadurch nicht geworden. Und
da ſich, wenn er von ſeinem Reiſegefährten Doktor Vidal
abſah, hier in dieſen wenigen Stunden noch niemand
um ſeine Freundſchaft oder gar um ſeine Liebe be
worben hatte, ſo fehlte es ihm auch an jeder nur halb-
wegs greifbaren Vermutung in bezug auf die Perſon, vor
der er gewarnt werden ſollte. Er dachte einen Augenblick
an del Vasco, der ihm ja allerdings ſehr warm und herz
lich entgegengekommen war, aber als er ſich die Er
ſcheinung dieſes liebenswürdigen, offenen Herrn ins Ge
dächtnis rief, mußte er unwillkürlich lächeln bei der Vor
ſtellung, daß dies der Mann ſein ſollte, durch den jemand
in Verzweiflung d r getrieben worden ſei

Nein, wenn hier nicht trotzdem ein
auf ſo ungewöhnliche Weiſe erfolgten Sie
vorlag, ſo konnte es ſich nur um einen ſchlechten Scher
handeln, der möglicherweiſe von irgendeinem zu über
mütigen Streichen aufgelegten Beamten der La Plata
Bank ausging.

Jedenfalls war Rodewaldt entſchloſſen, dem Zettel
nicht die mindeſte Beachtung zu ſchenken, und er würde
ihn ſogleich in Stücke zerriſſen haben, wenn nicht eine ſelt-
ſame, ſchwer zu erklärende Empfindung ihn davon zurück-
gehalten hätte. Es waren ihm in ſeinem Leben ja ſchon
zahlloſe Handſchriften vor die Augen gekommen, ſchöne und
häßliche, charaktervolle und nichtsſagende niemals aber
waren ihm die Züge einer von menſchlicher Hand ge-
führten Feder ſo anmutig erſchienen, als hier auf dieſem
zartgefärbten, ſüßduftenden Blatte.

Sorgſam faltete er das Blatt wieder zuſammen und
barg es in ſeiner Brieftaſche, da, wo er den letzten Abſchieds-
brief ſeiner Mutter verwahrte, den Brief, der ihm die
heißeſten Segenswünſche mitgab in das ferne, fremde Land

4. Kapitel.
Die blendende Helligkeit des ſüdlichen Frühlingstages

ging eben in wohltuende Dämmerung über, als Rodewaldt
in Begleitung des Prokuriſten Henninger Sennor Manuel
del Vascos Haus an der Calle Florida, der vornehmſten
Straße von Buenos Aires, betrat. Das Aeußere des
ſchmalen, einſtöckigen Gebäudes hatte ihn ein wenig ent-
täuſcht. Aber ſobald er ſeinen Fuß in das hohe, luftige,

mit grünen Blattgewächſen und weißen Marmorſtatuen
geſchmückte Veſtibül geſetzt hatte, fühlte er ſich lebhaft
überraſcht durch den auffallenden Gegenſatz zwiſchen der
en Außenſeite und dem glänzenden Jnnern des

auſes.
Ein Diener öffnete ihnen die Tür eines Salons, der

nur das erſte in einer langen Reihe hell erleuchteter und
mit etwas prahleriſchem Luxus ausgeſtatteter Gemächer
bildete. Es war an koſtbaren Möbeln und Teppichen
ebenſowenig Mangel, als an erleſenen Kunſtwerken
mannigfachſter Art. Aber die ganze Anordnung und Auf-
ſtellung bekundete augenfällig, daß alle dieſe ſchönen Dinge
viel weniger dazu beſtimmt waren, ihre glücklichen Beſitzer
zu erfreuen, als dazu, den Beſuchern zu imponieren.

Die beiden Deutſchen wären nicht mehr 'die erſten
Gäſte eine ganze Anzahl junger und älterer Herren in
durchweg tadelloſen Geſellſchaftsanzügen belebte vielmehr,
in kleine, zwangloſe Gruppen verteilt, mit ihren lauten,
in echt füdlichem Eifer geführten Unterhaltungen bereits

die pomphaften Räume. Sennor Manuel del Vasco war

in beſtändiger Bewegung, um mit wahrhaft bezaubernder
Liebenswürdigkeit bald hier, bald dort ein paar Worte
in das Geſpräch zu werfen und zugleich dafür Sorge zu
tragen, daß die mit Champagner und allerlei Konfitüren
aufwartenden Dienſtboten ihren Obliegenheiten mit dem
gehörigen Eifer nachkamen.

Sobald er Rodewaldts anſichtig geworden war, eilte
er mit ſtrahlendem Geſicht auf ihn zu und ſtreckte ihm
herzlich beide Hände entgegen. „Seien Sie mir will-
kommen, mein verehrter Herr Direktor l Jch fürchtete ſchon,
Sie könnten Jhre Zuſage vergeſſen haben. Und waäahr-
haftigl!l Jch hätte es nicht gewagt, meiner Frau und
meiner Tochter unter die Augen zu treten, wenn ich wirk-
lich außerſtande geweſen wäre, Sie ihnen heute abend
vorzuſtellen.“

Wieder hatte er dem Prokuriſten nur leicht zugenickt,
und Rodewaldt ſah, während er ſich von del Vasco nach
dem anſtoßenden zweiten Zimmer hin fortziehen ließ,
daß Henninger in eine der Fenſterniſchen trat wie jemand,
der von ſeiner Anweſenheit möglichſt wenig Aufhebens zu
machen wünſcht.

Der zweite, ganz in den zarteſten Farben gehaltene
Salon war ohne Zweifel das eigentliche Gebiet der Haus-
frau. Sie thronte dort inmitten eines dichten Kreiſes
von ehrerbietig dreinſchauenden und aufmerkſam lauſchen-
den Herren auf einem kleinen Brokatſofa, das ein ſchlanker,
ordengeſchmückter Sennor von echt ſpaniſchem Typus mit
ihr teilte. Sie war eine ſtolze, trotz ihrer etwa ſechsund-
dreißig Jahre noch ſehr ſchöne Erſcheinung, von der man
es ohne weiteres begriff, daß ſie imſtande ſein müſſe,
einen gebieteriſchen Einfluß auf ihre Umgebung zu üben.
Jhr Wuchs und ihre königliche Haltung hätten den Neid
einer regierenden Fürſtin erwecken können. Jn dem
Lächeln, das beſtändig ihre vollen Lippen umſpielte, war
viel mehr gnädige Herablaſſung als liebenswürdige Herzens-
güte, und wenn ſa zuweilen das Wort an ihren Nachbar
oder an ſonſt jemanden aus dem ehrerbietigen Kreiſe
richtete, ſo offenbarte ſich auch in dem Klang ihrer voll-
Wnenden, dunkel gefärbten Stimme etwas von der Ge-
wohnheit des Befehlens.

(Fortſetzung folgt. J



ſich bekanntlich zwiſchen 55 und 61 Mark für die Tonne be
wegen.

Erhaltung von Nährwerten durch Trocknung.
Nicht nur vorzeitige Verderben und Verfaulen

gehen ungeheure nungen von Nährſtoffen verloren, ſondern
auch durch das Veratmen der Pflanzenteile während der Auf-
bewahrung. Die Kartoffel, das Obſt uſw. leben und atmen
weiter, ſie leben auf Koſten ihrer eigenen Nährſtoffe, von denen
fie bis 30 Prozent aufzehren. Es iſt alſo wirtſchaftlich richtiger,
alle dieſe Rahrungsmittel in friſchem Zuſtande nicht lange auf
zubewahren, ſondern ihren Rährwert durch zweckmäßige Trock
mung dauernd zu erhalten. Die Produkte, deren Trocknung und
Haltbarmachung uns in der gegenwärtigen Zeit beſonders in
tereſſieren ſind die Kartoffeln, Obſt und Früchte, Gemüſe und
Gemüſeabfälle, Milch und Hefe. Die Kartoffeltrocknung ge-

zieht als Schnitzel, Scheiben, Flocken. Die Schnitzel werden in
Trommelapparaten, die Flocken auf Walzenapparaten herge-
ſtellt. Die Trommelapparate ſtellen eine auf Rollen rotierende,
beiderſeits offene Trommel dar, durch welche ſich die Kartoffel
ſchnitzel gleichzeitig mit den Heizgafen bewegen. Die Kar-
toffel ſcheiben werden auf den Friſchlufttrockengpparaten
getrocket, denſelben, auf denen auch Cemüſe, Obſt, Früchte,
Pilze, Futtermittel uſw. getrocknet werden. Werden die Kar-
toſffeln zuvor gut gewaſchen und geſchält, ſo können die Schnitzel
und Scheiben ſehr wohl für die menſchliche Ernährung heran-
gezo jen werden. Die Schnitten geben in Fett gebacden und
mit Salz beſtreut einen Leckerbiſſen, der mit Recht der Münche-
ner Salzbretzel vorgezogen wird. Auf den ſogenannten Trocken-
wolzenappargten wird die Trockenmilch und die Trockenhefe
hergeſtellt. Die Milch muß vor dieſer Trocknung bis zu einem
beſtimmten ſpezifiſchen Gewicht im Vakuum eingedickt werden.
Die Hefe, die in Brauereien in großen Mengen als Neben-
)rodukt abfällt, hat man ſeit einigen Jahren als hochwertiges,
eiwweißreiches (55 Proz.) Nährmittel erkannt. Sie wird geſiebt,
gewaſchen, nach beſonderem Verfahren entbittert und auf dem
Walzenappargt getrocknet. Dieſe Hefe eignet ſich als Zuſatz
zu Suppen, Tunken, Gemüſe uſw. und als Beimiſchung unter
Käſe, deſſen Rährwert und Verdauungswirkung erhöht wird.
In ungereinigtem Zuſtande kommt dieſe Trockenhefe als Fut-
termittel in den Handel. Obſt, Früchte, Gemüſe, Ge-
müſeabfälle, Pilze, Getreide und Futtermit-tel werden am zweckmößigſten auf Horden getrocknet, durch

Es gibt hier verſchiedene Syſteme
und billige und rationell arbeitend

Kartoffeln; ihr Eiweißgehalt iſt ſogar noch höher. Dieſe Friſch-

Es werden ja von der Jnduſtrie bereits derartige

ſchnelles Trocknen die Heuernte in naſſen Jahren um 20 bis 3
Prozent geſteigert werden; durch Trocknen des Getreides wird
das Mehl einige Wochen früher und das Stroh in beſſerer
Qualität gewonnen. (Dr. Max Winckel-München.)

Kunſt und wiſf enſchaft.
Stadttheater Halle. Tannhäuſer. Es liegt in der

Natur der Wagoneroper, daß der Kanellmeiſter mit dem Her-
zen auf der Bühne ſein muß. Oskar Brauns muſikali-
ſche Leitung folgte dieſer Regel und paßte ſich feinſinnig dem
Heiſt der Handlung an. Was die Kapelle leiſtete, war fehr
erfreulich. Wie der Dirigent dem Geiſt des Wagnerwerkes,
ſo ſchmiegte ſie ſich dem Willen des Dirigenten an. Frei-
lich ſtimmte im Einzelnen manches nicht, die Hörner na
mentlich entgleiſten gelegentlich. Aber das muß wohl mit
den beſonderen Schwierigkeiten der Zeit entſchuldigt wer-
den und konnte die reine ſhöne Stemmung des Ganzen
nicht verderben. Selbſt die Chöre konnten mit ihren leider
mangelhaften Leiſtungen den Geunß nur vorübergehend
trüben. Das iſt neben der guten G eſamtleiſtung des Or-
cheſters den vorzüglichen Leiſtungen der Darſteller zu dan
ken. Namentlich zeichnete ſich Ding Mahlendorfs Eli-
ſabeth durch reinen ſeelenvollen Geſang und tiefempfundenes
Spiel aus (namentlich Eliſabeth am Kreuz. K. Strä
Tannhäuſer war muſikaliſch ungnfechtbar, im Spiel von ſich
ſteigernder Wirkung. Frieda Leiders Venus wirkte zwar
durch ihr Aeußeres verführeriſch, doch fehlte ihr die Glut
der Teuſelin, die auch ihrem zweifellos tüchtigen Ge
ſang mehr Wärme gegeben haben würde. Zu loben war der
Landgraf Emil Fiſchers und der Wolfram Fritz Kerz
mann s als geſanglich wertvolle wohldurchdachte Leiſtungen.
Die Nebenrollen waren zweifellos gut beſetzt und ſo gelang
namentlich der Sängerkrieg ausgezeichnet. Unter dem vie-
len Guten fiel doch noch Anna Enghardts Hirt ange
nehm auf.

„Glänzend war die Ausſtattung. Nicht viele Provinz
bühnen vom Range der Halleſchen leiſten ſich Derartiges.
Wäre die Ausſtattung Hauptſache, ſo verdiente ſie kein Lob
als Teil eines abgerundeten Ganzen muß ſie hoch aner-
kannt werden. Erfreulicherweiſe war der Beſuch beſſer als
üblich. Hoffentlich bleibts dabei.

Aus Provinz und Reich.
Weſenitz (Saalkreis), 16. Oktbr. Die Weiße Elſter

iſt infolge der anhaltenden Niederſchläge erheblich geſtie-

gen, ſo daß der Fluß vollufrig geworben iſt. Wenn auch
eine augenblickliche Ausuferung nicht bevorſteht, dürften
doch geringe Niederſchläge im Oberlanufe genügen, dieſelbe
herbeizuführen.

Döllnitz (Saalkreis), 16. Oktober. Bei dem Bau einer
Kartoffeltrocknungsanlage Hatte der Maurer Boehlmann
aus Ammendorf das Unglück, aus beträchtlicher Höhe ab
zuſtürzen und eine Auskugelung des rechten Oberarmes
davonzutragen.
Zwintſchöng, 16. Oktbr. An der Halteſtelle Dieskau der
Strecke Halle- Leipzig iſt der ſtattliche Neubau eines Sta-
tivnsgebäudes erſtanden. Seit einigen Tagen iſt derBau dem Verkehr übergeben worden.

Schraplan, 18. Oktbr. Der hieſigen Polizet iſt es gelun
gen, die beiden Perſonen, welche in der Nacht vom 9. zum
10. September den Einbruchsdiebſtahl beim Geſchirr-
führer Opel. Dr. Gerhardtſtraße Nr. 8, ausgeführt hatten,
ausfindig zu machen. Es ſind dies der am 2. Oktober
1896 zu Halle-Cröllwitz geborene Heizer Max Kuppe und
der am 4. Oktober 1893 zu Halle g. S. geborene Metallarbei-
ter Paul Morawitz. Beide beſindeun ſich bereits in Unter-
ſuchungshaft und haben die Tat ſchon eingeräumt. Nach
ihren Ausſagen ſind ſie von dem Opelſchen Sohne Emil,
Bäckerlehrling in Halle a. S., zum Diebſtahl angeſtiftet, der
ſelbe hat ihnen auch die nötige Erklärung über Aufbewah-
rungsort von Schlüſſel, Geld uſw. gegeben. Sie ſind am
fraglichen Abend um 11 Uhr von Halle nach Oberröblingen
gefahren und dann zu Fuß nach hier gegangen, wo ſie auch
das Opelſche Grundſtück bald gefunden haben. Koppe iſt zu
erſt über die Mauer geklettert, hat dem Morawitz die Hof-
tür geöffnet, darauf haben ſie, da der Haustürſchlüſſel nicht
an dem bezeichneten Orte lag, mit dem Meſſer die Fenſter
ſcheibe eingedrückt und von dem ihnen angegebenen Ort 42
Mark, eine Damenuhr und ein Portemonnaie entwendet.
Am gleichen Abend iſt Kuppe mit Opel in Halle zuſammen
getroffen, hat ihm aber auf deſſen Aufforderung kein Geld
gegeben, ſondern ſie haben es auf dem Herbſtmarkte gemein
ſam durchgebracht. Opel wird zurzeit wegen Anſtiftung zum
Diebſtahl noch geſucht.

SHettſtedt, 16. Oktbr. 6 Händler boten auf dem heutigen
Schweinemarkte insgeſamt 241 Schweine zum Verkauf aus.
Die Ferkel wurden für das Stück mit 20 Mk., Läufer bis
zu 150 Mk. Der Abſatz war gut.

Rathenburg a. d. S., 18. Oktbr. Mit dem Neubau der
Bahnſtrecke Rotheuburg- Könnern iſt vor weni-
gen Wochen hier begonnen worden. Am rechten Saaleufer
entlang, am Teufelsgrund und der Georgsburg vorüber
mündet die Bahn vor Könnern in die Strecke der Bahn
Halle--Halberſtedt ein. Eine Anzahl ruſſiſcher Gefangener
wird am Bau

Jeng, 18. Okthr.
ich mitgeteilt:
ingsfälle noch Todesfälle

uch liegt keine Veranlaſſung mehr vor, tägliche amt-

Ho2rnhltvegznal T.

ſchäftigt.

wird jedoch die Zahl der Typhuserkrankungen nach Ablauf

Leipzig, 18. Oktbr. Vor dem Völkerſchlachtdenkmal
fand geſtern nachmittag eine Gedenkfeier ſtatt, die vom
Deutſchen Patriotenbund veranſtaltet wurde.
Viele Vereine mit ihren Bannern und Fahnen hatten vor
dem Denkmal Aufſtellung genommen. Vor dem Relief des
„Michgel“ hatten ſich anf der Terraſſe die Ehrengäſte ein
gefunden. Nach einem gemeinſchaftlichen Geſange hielt
Superintendent Cordes von der Thomaskirche die Feſtrede.
Hierauf ſang der Leipziger Gau-Sängerbund ein neues
vaterländiſches Lied von Mittelbach „Für Kaiſer, Reich
und Volk.“

Dortutund, 17. Oktober. Eine furchtbare Feuers-
brunſt äſcherte in der Ortſchaft Brenſcheid (Weſtfalen) die
große Beſitzung des Landwirtes Rini mit allem Jnventar,
der geſamten eingebrachten Ernte und den Nebengebäuden
vollſtändig ein.

Berlin, 17. Oktbr. Der Oberbefehlshaber in den Mar
ken hat den Höchſtpreis für Butter mit 2,80 Mk. für
das Pfund feſtgeſetzt.

Berlin, 18. Oktbr. Jn der Wohnung des Generals der
Kavallerie, Generaladjutanten des Kaiſers, Fürſten Carl
v. Wedel, fand geſtern die Gründung des Deutſchen Hilfs-
bundes kriegsverletzter Offiziere ſtatt. DerBund hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, bei der Unterbringung
kriegsverletzter Offiziere in Privatbetrieben durch eine
zweckentſprechende Organiſation mitzuwirken.

Berlin, 18. Oktbr. Zur Erinnerung an die Erbhul-
digung der märkiſchen Stände vor dem erſten Hohenzol-
lern in Berlin, am 21. Oktbr. 1415, veranſtaltete der Haupt-
ausſchuß für Leibesübungen und Jugendpflege am
geſtrigen Sonntag im Zirkus Buſch eine Hohenzollern-
feier, der eine nach Tauſenden zählende Beſucherſchar bei
wohnte. Dabei richtete der Kultusminiſter v. Trott
zu Solz folgende Anſprache an die Jugend:
„Meine lieben, jungen Freunde! Gewaltig, rieſenhaft iſt
der Kampf, in dem, rings umgeben von Feinden, unſer Va-
terland ſteht. Seine ganze Kraft ſetzt Deutſchland ein, und
dieſe Kraft wächſt in dem Kampf zu ungeahnter Größe und
zermalmt alle Angriffe unſerer Feinde. Ueberall ſtehen
unſere Heere in Feindesland, und daheim iſt alles Sinnen
und Wirken gerichtet auf den Sieg. Pochenden Herzens
und mit tatbereiter Hand folgte das deutſche Volk den ruhm-
gekrönten Taten und dem heldenhaften Ausharren ſeiner
Brüder im Felde. Jeder im Volk will nach Kräften mit-
wirken. Alt und jung, arm und reich. Niemand möchte bei-
ſeite ſtehen. Tief ergriffen und begeiſtert von der Größe der
Zeit iſt unſere Jugend. Die Vaterlandsliebe lodert hell
emnpor und ſtrahlt uns aus leuchtenden Augen entgegen.
Woſiekann,ſtellt ſich auch unſere Jungmann-
ſchaft ſchon in den Dienſt des Vaterlandes und
übt und bereitet ſich vor, um dereinſt mit Arm und Herz das
Vaterland verteidigen zu können. Hoffnungsvoll ruht un
ſer Blick auf dieſer friſch heranwachſenden Jugend, der Zu-
kunft unſeres Volkes. Auf ihr ruht auch das Auge unſeres
Kaiſers, der draußen im Felde unſere Heere zum Siege
führt und, wie einſt im Frieden, ſo jetzt im Kriege alles ver
folgt und fördert, was unſer Volk, was Deutſchland ſtärkt
und vorwärts bringt.“

Berlin, 18. Oktbr. Eine anſehnliche Zahl von Bundes
ſchweſtern und Delegierten von Ortsgruppen aus dem gan
zen Reiche waren heute zu einer außerordentlichen Haupt
verſammlung des Flottenbundes Deutſcher
Frauen, der an dieſem Tage auf ein 10jähriges Beſtehen
zurückblicken konnte, verſammelt. Nach Eintritt in die Ta-
gesordnung bemerkte die Vorſitzende zunäck daß urſprüng-
lich in dieſen Jahre eine Hauptverſammlung nicht vorge-
ſehen geweſen ſei, da man in dieſer Kriegszeit dieſe Koſten
habe ſparen wollen. Durch das außergewöhnlich ſchnelle
Anwachſen des Bundes in dieſem Kriegsjahr ſeien aber eine
Reihe Statutenänderungen und Ergänzungen notwendig
geworden, wozu die Hauptverſammlung erforderlich ſei.

Aus dem hierauf erſtatteten Bericht über die Tätig
keit des geſchäftsführenden Ausſchuſſes im
Kriegsjahr ging hervor, daß der große Zuwachs von Orts

ruppen und Mitgliedern dem Ausſchuß eine erhebliche
ehrarbeit brachte, die gern führt wurde, aber

ohne Vermehrung des Ausſchuſſes und Erweiterung des

jahre ſtieg die Mitgliederzahl von 21000 auf rund 500
Beſwnderer Dank gebühre den Bundesſchweſtern für di
rührige und erfolgreiche Werbetätigkeit. Als der Krieg
ausbrach, da habe alle der Wunſch vbeſeelt, zu zeigen, da
auch die deutſchen Frauen bereit feien, vaterländiſche Ärbei
zu leiſten und beſonders fitr die blauen Jungen, die auf
unter und über dem Meere das Vaterland verteidigten
Dem Wunſche mancher Ortsgruppen, die eigene Lazarette
errichten wollten, habe der Hauptvorſtand nicht entſprechen
können, da man eine Zerſplitterung der Hilfskräſte für un
ſere Marine vermeiden wollte. Aus dieſem Grunde habe
der Bund gemeinſgm mit dem Deutſchen Flottenverein und
dem Kaiſerlichen Yachtklub ein großes Marinelazarett in
Kiel und ſpäter zwei weitere Lazarette in Bremen und
KleinMachow errichtet. Wie für die Verwundeten, ſo
ſorgte man andererſeits für die Jnvaliden durch die Er
richtung des Alters- und Jnvalidenheims des Deutſchen
Flottenvereins und des Flottenbundes Deutſcher Frauen
in Eckernförde. Der Bund habe ferner 25000 Mk. für ein
Waſſerflugzeng geſtiftet. Dank der treuen Hilfe aller Schwe
ſtern habe er ſo überall helfend wirken können.

Nach Genehmigung des Berichts und einer Ausſprache
über die Regelung der Konten, wozu die Schatzmeiſterin
einige Anträge ſtellte, ging die Hauptverſammlung an die
Hauptarbeit der Tagung, die Beratung der Satzungs-
änderungen, die mehrere Stunden erforderte. Es folg
te die Anerkennung der neuen Landesverbände. Schließ
lich befaßte ſich die Verſammlung noch mit der Regelung des
Stimmrechts für die Jugendgruppenmitglieder und ſie er
ledigte ſodann einige Anträge interner Natur.

München, 17. Oktober. Eine furchtbare Bluttat wurde
im vberbayeriſchen Orte Olſchitz aufgedeckt. Dort lockte
der Hausbeſitzer Caspar mit ſeinem 17jährigen Sohne den
Gutsbeſitzer Koeczlik in eine Scheune, ſchlug ihn mit einem
Beile nieder und ſchnitt ihm den Hals durch. Dann über
fielen beide die Frau des Gnutsbeſitzers, erſchlugen ſie
gleichfalls und plünderten die Wohnung aus. Die Täter
wurden verhaftet.

Alleuſtein, 18. Oktbr. Wie die „Allenſteiner Zeitung“
meldet, trafen am Sonnabend vormittag die türkiſchen
Prinzen Abdul Halim und Osman Fuad mit ihrem Be
gleiter, Oberſtleutnant beim Generalſtabe v. Strempell, in
Allenſtein ein. Nach einer Beſichtigung der Stadt und deren
Umgebung reiſten die Prinzen, die ſich über das Geſehene
hoch befriedigt ausſprachen, wieder ab.

Hamm, 17. Oktober. Auf dem Bahnhof in Bottrop
ſtieß ein von der Zeche Rheinbaben kommender 70 Achſen
ſtarker Güterzug, der mit Kohlen beladen war, mit einem
anderen Güterzug zuſammen. Elf kohlenbeladene Wagen
entgleiſten und wurden zertrümmert, der Schaffner ge-
tötet. Der Materialſchaden iſt ſehr bedeutend.

Suhl, 18. Oktbr. Der Konſumverein zu Wichtshau-
ſen, der als nicht eingetragene Genoſſenſchaft dem Genoſ-
ſenſchaftsgeſetz nicht unterſteht, iſt zuſammengebrochen. Die
Mitglieder werden durch Verluſt der Geſchäftsanteile ge-
ſchäöigt, und ob ſich weitere Zubußen notwendig machen,
ſteht noch dahin. Die Urſache des Zuſammenbruchs ſoll in
leichtfertiger Geſchäftsführung früherer Jahre
liegen. Die Schäden wurden von Jahr zu Jahr verſchleppt.
Der Verein gehört einem Reviſionsverbande nicht an.

Suhl, 18. Oktbr. Jm Dezember v. J. ſt ahl ein 18-
jähriger Kaufmann aus Koburg ſeinem Prinzipal, einem in
Eisfeld anſäſſigen Kaufmann, eine Kaſſette, in der ſich für
50 000 Mk. Wertpapiere und 1060 Mk. in Gold befanden. Er
ergriff die Flucht und fuhr zunächſt nach Suhl; dort bezog
er in einem Gaſthofe Logis, verſteckte das Goldgeld in ei-
nem hohlen Baum und wollte die Wertpapiere an den
Geſchädigten zurückſenden. Das Unglück brachte es aber mit
ſich, daß er auf dem Poſtamt das Paket fallen ließ, wodurch
er die Aufmerkſamkeit eines Schutzmannes auf ſich lenkte.
Der Beamte verhörte den Verdächtigen, der die beabſichtigte
Rückſendung zugab, über den Verbleib des Bargeldes aber
nichts ſagte. Für den Diebſtahl des baren Geldes erhielt
der Burſche 1 Woche Gefängnis; nach Verbüßung dieſer
Strafe wurde er zu ſeinen Eltern nach Koburg zurückge-
bracht. Dort entwendete er ſeinen Verwandten 50 Mk. und
fuhr nach Suhl. Hier holte er den Schatz aus ſeinem Ver
ſteck, wechſelte ſpäter das Goldgeld in Gotha in Papiergels
um und kam ſchließlich nach Hamburg. Dort wurde der
Ausreißer auf dem Hauptbahnhofe angehalten und in
Sicherheit gebracht. Jn ſeinem Beſitz konnte faſt noch die

ganze veruntreute Summe beſchlagnahmt werden.
Herrnhut, 17. Oktbr. Die in Herrnhut verſammelten

23 deutſchen evangeliſchen Miſſionskonferen-
zen haben dem Kaiſer eine Drahtung geſandt. Darauf lief
folgende Antwort ein: Großes Hauptquartier, 15. Oktober.
Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen den dort ver
ſammelten deutſchen evangeliſchen Konferenzen für die
freundliche Begrüßung herzlich danken und vertrauen, daß
es mit Gottes Hilfe gelingen wird, auch die der deutſchen
Miſſionsſache durch den Weltkrieg geſchlagenen ſchweren
Wunden nach einem ſiegreichen Friedensſchluß zu heilen.

Gerichtszeitung
Verſtoß gegen das Preiswuchergeſetz.

Leipzig, 16. Oktbr. Gegen die Beſtimmungen des 8 5
Ziffer 1 des Reichsgeſetzes vom 23. Juli 1915, die über-
mäßige Preisſteigerung betreffend, hatte der Gutsbeſitzer
Ernſt Julius Zinner in Nemt (S.) verſtoßen, der ſich des-
halb vor dem Landgericht zu verantworten hatte. Anfang
Auguſt hatte der Angeklagte dem Fleiſchermeiſter S. in
Wurzen einen Schlachtbullen mit 80 Mk. für den Zentner
zum Kaufe angeboten, obwohl zu der damaligen Zeit der
Marktpreis nur 65 Mk. betrug. Fünf Wochen ſpäter, nach
dem ſchon der Gendarm bei ihm geweſen war, hat Z. dem
Fleiſchermeiſter S. den Bullen ſür 65 Mk. für den Zentner
abgegeben. Vor Gericht erklärte der Angeklagte, er habe
damals den wahren Marktpreis nicht gekannt. Er habe,
bevor er dem S. den Bullen für 80 Mk. pro Zentner anbot,
erfahren, daß der Fleiſchermeiſter einige Zeit vorher einem
anderen Gutsbeſitzer einen Bullen für 75 Mk. pro Zentner
abgekauft habe. Sein Bulle ſei ſeiner Meinung nach mehr
wert geweſen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
200 Mark Gelödſtrafe, für die im Nichteinbringungs-
falle 20 Tage Gefängnis zu treten haben.

Gewäſſerte Butter. ver Na
eipzig, 17. Oktbr. Unter der Anklage der Nahrungs-mitteſalchung ſtanden der Butterhändler Peter O. von hier

und ſeine bei ihm beſchäftigte Verwandte Margarete O. vor
der 7. Strafkammer. Der Angeklagte O. iſt vor einiger
Zeit wegen Nahrungsmittelſälſchung zu 150 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden. Damals nahm das Gericht nur eine
fahrläſſige Handlungsweiſe des Angeklagten an. Jetzt
wurde O. zur Laſt gelegt, in den Jahren 191415 der von
ihm verkauften Butter wiederum in unzuläſſiger Weiſe bis
d 16 Prozent Waſſer zugeführt zu haben. Die

itangeklagte Margarete O. ſollte nach dem Eröffnungs-
beſchluſſe bei dieſer Butterfälſchung mitgewirkt haben. Der
Angeklagte O, behauptete, die Butter ſo an ſeine Kunden

Sekretariats nicht bewältigt werden konnte. Jm Kriegs

haben, ſeinem Lieferanten St.bekotrmen habe In Angeinen Fauen habe er die Butter,
die er ungeſalzen erhalten habe, nur ſchwach ihr
zwar habe er auf einen Zentner Butter etwa 228
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Salz genommen. Er habe die Butter allerdings hin und
wieder in der Draismaſchine ve wenn ſie zu hart
geweſen ſei, um ſie weitcher zu machen. Zu dieſem Zwecke
ſei wohl etwas Waſſer genommen worden, damit die Butter
maſſe nicht an der Maſchine haſten blieb. Es wurde feſtge
ſtellt, daß der Angeklagte einen Jahresumſatz von 4804
nern gehabt hat. Seinen Reingewinn begif der
klagte auf 9900 Mk. Die Mitangeklagte Margarete O. hat-
te früher zugegeben, daß ein vder zwei Töpfe Waſſer bei
Verarbeitung der Butter verwendet worden ſeien. Doch will
ſie ſich nichts Strafbares dabei gedacht haben. Auf Grund
der Ergebniſſe der Beweisaufnahme und des Gutachtens
des Sachverſtändigen gelangte das Gericht zur Verurt
lung des Angeklagten Peter O. wegen Vergehens gegen
z 10 Abſ. 2 des Nahrungsmittelgeſetzes vom Jahre 1879 zu
1 Monat Gefängnis und 1500 Mk. Geldſtrafe.
wurde als erwieſen angeſehen, daß der Angeklagte wieder
holt Waſſermengen von bis 12 Liter der Butter zuge-
ſetzt hat. Er hat dieſe Verfälſchung vorgenommen, obwohl
er erſt vor einem halben Jahre deswegen beſtraft und aus
drücklich verwarnt worden war. Er hat auch durch die Fäl-
ſchung einen höheren Gewinn von mehreren tauſend Mark
erzielt. Die Mitangeklagte Margarete O. wurde freige-
ſprochen. Das Urteil gegen den Angeklagten iſt in der
Preſſe zu ver öffentlichen. Die Draismaſchine wurde ein
gegvgen.

8 Jahre Zuchthaus für den Verräter der Zeppelinwerft
Friedrichshafen.

Bexlin, 16. Oktbr. Vor der 2. Strafkammer des Reichs
gerichts hatte ſich der 24jährige, vorbeſtrafte Schloſſer Rie
ſer aus Zürich zu verantworten, weil er hinreichend ver
dächtig war, im November 1914 im Jn und Auslande vor
ſätzlich Gegenſtände und Nachrichten, deren Geheimhaltung
im Jntereſſe der Landesverteidigung erforderlich iſt, zur
Kenntnis von Perſonen, die im Intereſſe einer ausländi-
ſchen Regierung tätig ſind, gebracht und dadurch die Sicher-
heit des Deutſchen Reiches gefährdet zu haben. Jm Jnte-
reſſe der Staatsſicherheit wurde die Oeffentlichkeit für die
Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. Der Angeklagte,
der Schweizer Staatsangehöriger iſt, wurde im Herbſt v. J.
in Friedrichshafen als Hilfsmonteur bei einer Firma be-
ſchäftigt, die dort eine Waſſerſtoffgasanlage errichtet hatte.
Durch Vermittlung eines Freundes hatte er ſich mit einem
Nachrichtendienſt in Verbindung geſetzt und dieſem aus
Gewinnſucht hauptſächlich Mitteilungen über geheime
Gegenſtände und Nachrichten, die die Zeppelinwerft in
Friedrichshafen betraſen, verraten. Nun iſt dieſe Tätigkeit
des Angeklagten, der Ausländer iſt, im Auslande begangen
und ſie kann nur dann auch in Deutſchland als Verbrechen
beſtraft werden, wenn ſie in das deutſche Jnland hinüber-
greift. Dies iſt tatſächlich der Fall, denn der Angeklagte hat-
te ſich, nachdem er den Engländern dieſe geheimen Nachrich-
ten gegeben hatte, wieder nach Friedrichshafen begeben, um
neue Nachrichten, die geheime Gegenſtände betrafen, zu
ſammeln und ſie den Engländern zur Verfügung zu ſtellen.
Zu der Vollendung dieſes Verſuches iſt es nicht gekommen,
da er rechtzeitig von der Friedrichshafener Polizei verhaftet
wurde. Der Angeklagte wurde wegen vollendeten Ver
brechens gegen 8 1 und verſuchten Verbrechens gegen 8 3 des
neuen Spionagegeſetzes zu 8 Jahren Zuchthaus und 10 Jah-
ren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Polizeigufſicht wurde
für zuläſſig erklärt. Von der erlittenen Unterſuchungshaft
wurden 8 Monate auf die Strafe angerechnet. Der Wert
des für das Verbrechen Empfangenen wurde für dem Staate
verfallen erklärt. Bei der Strafabmeſſung wurde mildernd
berückſichtigt, daß der Angeklagte ein Geſtändnis abgelegt
hat. Es war dem Angeklagten noch zur Laſt gelegt, daß er
durch ſeine Verräterei den bekannten Fliegerangriff
auf die Zeppelinwerft in Friedrichshafen am 21.
November v. J., der einen erheblichen Sachſchaden zur Folge
hatte, eurmöglicht habe. Der Senat hat nicht angenvm-
men, daß zwiſchen der Verräterei des Angeklagten und die-
ſem Fliegerangriff ein urſächlicher Zuſammenhang vorliegt,
und hat in dieſem Punkte die Schuld des Angeklagten nicht
für erwieſen gehalten.

Das offene Tor.
Eine lehrreiche Geſchichte aus der Gegenwart,

Von A. SeyffertKlinger.
(Nachdruck verboten.)

„Mir iſt ſo angſt des Abends. Soll ich das Tor nicht
lieber ſchließen fragte die Magd.

„Jch beſorge es ſpäter ſelbſt,“ erwiderte Regine, die
Herrin, kurz, „vorläufig bleibt es offen, wird uns keiner
hinaustragen.“

Kopfſchüttelnd ſtapfte Dore, die Magd, davon. Sie war
erſt kurze Zeit hier im Dienſt, und das offene Tor machte
ihr Kopfzerbrechen. Sie hatte Abend für Abend ſpiomiert.
Es konnte doch wohl nicht anders ſein, als daß die Bäuerin
heimlich einen Burſchen empfing, mit welchem ſie im Garten
plauſchte Denn die Bäuerin war jung und ledig, auch
ſtattlich und tüchtig.

Aber zuletzt mußte Dore einſehen, daß ihre Vermu-
tung nicht zutraf. Es kam keiner zur Väuerin, und dieſe
ſchien auch niemanden zu erwarten.

Freilich, um neun Uhr pflegte Dore zu Vett zu gehen,
denn da fielen ihr die Augen zu. Ebenſo müde waren
die anderen Mädchen und Knechte; ſchlief die Geſellſchaft
jedoch erſt, dann hätten wohl erſt Kanonen donnern
müſſen, um ſie zu wecken.

Und dann, wenn alles in Haus und Hof in feſtem
Schlummer lag, begannen Regines Feierſtunden.

Den großen Schäferhund zur Seite, machte ſie einen
s durch ihr großes Anweſen, bis ſie an das Tor
gelangte.Vor demſelben hatte ſie eine Bank anbringen laſſen,
eine Kaſtanie breitete ihre Zweige darüber, ließ nur
ſchmale Silberſtreifen des Mondlichtes hindurch, das
draußen auf den weiten Feldern faſt taghell erglänzte.

So ganz unrecht hatte die Magd mit ihrem Spür-
ſinn denn doch nicht; Regine ſchien tatſächlich in dieſen
i Abendſtunden jemand zu erwarten, einen, der

am.
Auf der bequemen, überſchatteten Bank fand ſie ſelten

ſchritt ſie vor dem Hof z und legte
e Hand über di u in die ſchimwerde r te Augen und las in

och weit und breit war um dieſe Zeit nichts zu
W nur Nachtvögel ſtrichen durch die Luft, und vow

de tönte zuweilen der Ruf eines Wildes herüber.
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Noch vor zwei Jahren w
dazu verurteilt inDoch hatte ſie ühr u n

ie war j ind flink und ſfröhlich, dasSüiſilen wir r ſicher be licher geweſen, als das
Herumhantieren in Hof und

tan, die Herrſchaft ſowohl wie die
Banoſſen Chriſtian Mews aber, der reichſte Bauer im
Umkreiſe, fand, e nur brav und nondern mit ihrem ſchwarzen Kraushaar, dem weiß-roſigen

ſicht, welchem die So nichts anzuhaben vermochte,
ſchön wie Schneewittchen ſei.

Der reiche Bauer e die arme Magd ſo auf
fallend, daß dieſe W wohl einbilden konnte, er beabſich-
tige, ſie zu ſeiner Bäuerin zu machen.

Er drückte ihre Hände, erte ihr derbe Liebesworte
zu und legte den Arm ſo zutraulich um ihre Hüften, als

trachte er Regine als ſein unbeſtrittenes Eigentum.
Jeder reſpektierte ſein Verhalten. Regine aber wollte

oft ein Schwindel erfaſſen, ſo tief und wonnig empfand
ſie ihr Glück. Daß ſie auf dem großen ſchönen Hof Chri
ſtians als Bäuerin hauſen ſollte, kam nur nebenſächlich
für fie in Betracht. Der ſtattliche Bauer mit den breiten
Schultern, dem Herrenblick, hatte es ihr angetan. Sie
träumte des Nachts mit geſchloſſenen, am Tage mit offenen
Augen von ihm. Jhr junges Herz brannte lichterloh

er war ihr

für ihn.
Daß er nicht formell um ſie angehalten, erſchien ihr

nebenſächlich. Sie betrachtete ſich als ſeine Braut.
Ihre Augen ſtrahlten, wenn ſie ihn anſah, ihre roten

Lippen ſchienen zum Kuſſe einzuladen. Von ſeligem
Rauſch umfangen kam es, daß ſie ihre Zurückhaltung und
Vorſicht vergaß.

„Wenn ich erſt deine Bänerin bin Das Wori
war ihr ungewollt über die Lippen gekommen. Hätte ſie
die Wirkung vorher berechnen, ahnen können, wie Chri-
ſtian es auſnahm, es wäre ungeſprochen geblieben.

Der Bauer wollte ſich ausſchütten vor Lachen. Wie
ihr nur ſo alberne Gedanken kommen könnten! Er ſei
ihr gut, und da wäre es doch nur natürlich, daß er ihre
Nähe ſuche. Zur Bäuerin aber müſſe er eine wählen, die
es gewohnt ſei, als Herrin aufzutreten. Eine frühere
Magd reſpektiere das Geſinde nicht.

Dunkel war es vor Regines Augen geworden. Eine
Schwäche hatte ſie anwandeln wollen. Chriſtian ſah, daß
er ſie tödlich beleidigt hatte. Er erkannte, wie unrecht er
dem Mädchen getan.

Verlegen kraute er ſein krauſes, blondes Haar, er ver
wünſchte ſeine Liebe, und auch, daß er ſie unverhohlen
gezeigt, und dadurch „dem armen Mädel Raupen in den
Kopf geſetzt hatte“.

Das konnte jedoch ſeinen ſtarren Bauernſinn nicht
ändern.

Das Geſicht von flammender Scham übergoſſen, war
Regine geflüchtet, nur der ſchweigende Wald hörte ihren
Jammer, ſah ihre Oual.

Keinem hatte ſie ihr Leid geklagt, ſie wußte es unter
Lachen und Scherzen gut zu verbergen. Niemand ſollte
ahnen, wie ſchmählich man ſie beleidigt hatte.

Nur zum Tanz, wo ſie Chriſtian zu begegnen fürchtete,
war ſie nicht mehr gegangen.

Dieſe Vorſicht war überflüſſig geweſen, denn auch dem
Chriſtian war das Tanzen verleidet.

Er fand kein Gefallen an anderen Mädchen und mied
jedes Vergnügen. Jetzt erſt wußte er, wie heiß er Regine
liebte. Die Sehnſucht nach ihr zehrte an ihm.

Er war nahe daran, ſeine bäuerlichen, dünkelhaften
Vorurteile aufzugeben und der Welt zum Trotz die
arme Magd zu Heiraten, als etwas Unvorhergeſehenes
geſchah.

Ein alter, vereinſamter Bauer im Dorf hatte das Zeit-
liche geſegnet, und nach ſeinem Ableben fand es ſich,
daß er Regine zur Erbin ſeines geſamten Nachlaſſes ein
geſetzt hatte.

Sozuſagen über Nacht war das Mädchen eine reiche
Bäuerin geworden. Jhre ausgedehnten Ländereien, ihr
ſtattliches Anweſen mit dem gut gehaltenen Viehbeſtand
J noch wertvoller und umfangreicher als Chriſtians

eſitz.

Und niemanden gab es, der ihr das Erbe ſtreitig
machte, oder ſie beneidete, denn ſie war bei jung und
alt beliebt.

Ihr erſter Gedanke galt Chriſtian.
Nun würde er kommen, ſie zur Bäuerin begehren,

denn jetzt kam Geld zu Geld, wie es bei reichen Bauerny
üblich.

Ob ſie ihm die ihr zugefügte Kränkung vergab und
gleich ja ſagte, oder ſich gehörig bitten ließ, darüber konnte
ſie ſich nicht ſchlüſſig werden.

Im Ru fand ſie ſich in die gänzlich veränderte Lage,
aus der arbeitſamen Magd wurde eine umſichtige, tüch-
tige Bäuerin, welche das Geſinde mit klugem, freund
lichem Sinn regierte. Man gehorchte ihr gern.

Aber trotz der Fülle, die ſie umgab, verblaßten jetzt
die Roſen auf Regines Wangen, ihre dunklen Augen
blickten ſchwermütig, um die vollen Lippen legte ſich ein
herber Zug, der ſie älter und ſtrenger erſcheinen ließ.

Chriſtian, auf deſſen Antrag ſie ſo ſelbſtverſtändlich
gerechnet, kam nicht, ließ nichts von ſich hören.

Wochen und Monde vergingen, ohne daß er ihre Nähe
geſucht hätte, und doch hoffte ſie immer noch, daß er den
Weg zu ihr finden ſolle.

Darum ſtand ſie allabendlich vor dem Tor und ſchaute
nach ihm aus. Sie hätte ſich nicht mehr bitten laſſen,
ſondern wäre ihm entgegengelaufen, um ihm zu zeigen,
daß er nicht vergeſſen ſei.

Doch Chriſtian kam nicht.
Schluß folgt.)

r Regie eine arme Magd,e

Bunte Zeitung.
Pardon, adien

empfunden,

Madame, vncle, elou, bouillon,
Chemiſette, maitreſſe, rage,

Portemonnuie, ſerviette, diner,
Collier, bracelet, bagage,
Monocle, visavis, ſouper,
Ballon, comits, menage,

Trottvir, bureau,
Lavoir, plumeau,

Garage,

Blamage.
Haſt, deutſches Volk, du nicht die Kraft,
Die ſolches Zeug beiſeite ſchafft?

(„Leipz. Tageblatt“
Wie die Franzojen hre Galerrzen zufammenſtaglen.

In geradezu muſtergültiger Weiſe ſind die deutſchen Er
oberer in den von ihnen beſetzten feindlichen Gebieten für
den Schutz der Kunſtdenkmäler eingetreten. Erſt nach
Beendigung des Krieges wird man auch in den feind
lichen Ländern einſehen lernen, daß die deutſchen Bar
baren nicht nur fremden Kunſtbeſitz nicht angetaſtet, daß
ſie im Gegenteil alles getan haben, um die vorgefundenen
Kunſtſchätze vor der Vernichtung zu ſchützen. Vergleicht
man damit das Verhalten der franzöſiſchen Heere in
früheren Kriegen, ſo wird man ſehr bald die Entdeckung
machen, daß die franzöſiſchen Kunſtgglerien ihren Reich
tum an Kunſtſchätzen faſt ausſchließlich der Plünderwut
der franzöſiſchen Soldateska im Feindesland verdanken.
Am ſchlimmſten haben die Franzoſen wohl in Spanien

ehauſt, das während der franzöſiſchen Jnvaſion in den
ahren 1808/1814 die meiſten ſeiner koſtbaren Gemälde

verlor. Wie in anderen Ländern nehmen die Franzoſen
auch dort alles Wertvolle an Kunſtgegenſtänden mit ſich.
Der eine Teil kam nach Paris in die Sammlungen des
franzöſiſchen Staates und wurde 1815 zurückgeholt. Der
andere Teil aber fiel in die Hände der franzöſiſchen Ge
neräle und wurde von ihnen zum Nutzen ihrer eigenen
Taſche veräußert. Berühmt war die koſtbare Bilder-
ſammlung, die der franzöſiſche Oberbefehlshaber in Spanien
Marſchall Soult dort „requiriert“ hatte. Die Soultſche
Galerie gehörte zu den namhafſteſten ihrer Zeit und brachtebei ihrer Verſteigerung in Paris einen Erlös von fünf
bis ſechs Millionen. Auf höchſt romantiſche Weiſe iſt die
meiſterhafte Schöpfung von Murillo „Die unbeſleckte
Empfängnis“ in den Beſitz des Marſchalls und nach
Frankreich gekommen. Eines Tages waren zwei Mönche
unter der BVeſchuldigung der Spionage gefangen einge-
bracht worden. Soult ließ ſie nicht ſofort erſchießen, ſon
dern begab ſich mit ihnen, da ſie ihm von einem be-
rühmten VBilde in ihrem Kloſter erzählten, dorthin. Das
Bild hing über dem Altar, es war die „Unbefleckte
Empfängnis“. Der Abt des Kloſters erklärte, daß man
ihm ſchon 100 000 Franken dafür geboten habe, daß ihm
aber das Bild nicht feil ſei. Soult vot angeblich das
Doppelte, erhielt aber das Bild erſt, nachdem er die beiden
Mönche freigegeben hatte. Jn Wahrheit dürfte der Her
gang folgender geweſen ſein: Die beiden Mönche ſoliten
erſchoſſen werden. Soult ſchenkte ihnen aber das Leben,
nachdem ſie ihm den Aufenthaltsort des Bildes verraten
hatten. Das Bild ſelbſt bezahlte der Marſchall nicht, ſon
dern verleibte es als gute Kriegsbeute ſeiner Sammlung
ein. Bei der Verſteigerung erſtand der franzöſiſche Staat
dieſen Murillo für mehr als eine halbe Million Franks.
Seitdem iſt das Vild, das zwei Menſchen das Leben ge
en hatte, eine der ſchönſten Zierden des Louvre in

aris.
Radium als Dünger. Schon ſeit langem ſtand es

feſt, daß das Radium geeignet iſt, das Wachstum der
Pflanzen aller Art in günſtigſtem Sinne zu fördern. Nur
war es bei dem außerordentlich hohen Preis des Radiums
bisher unmöglich, das Radium für landwirtſchaftliche
Zwecke zu verwenden. Man iſt nun dahin gekommen,
die etwa zwei bis drei Milligramm betragenden Dantitäten
von Radium, die ſich bei der Verarbeitung von je einer
Tonne radiumhaltigen Geſteins ergeben und die für die
eigentliche Radiumgewinnung nicht mehr in Frage kommen
können, dadurch nutzbar zu machen, daß man die Geſteins
arten wie Pechblende uſw. zerrieinerr und als Düngemittel
verwendet. In der Theorie dürſte der Erfolg nicht aus
bleiben, denn es iſt erwieſen, daß die Wirkungsmöglichkeit
des Radiums ſelbſt durch die Verwendung einer ſo ge
ringen Quantität und in einer ſo feſten Verbindung in
keiner Weiſe beeinträchtigt wird. Es muß abgewartet
werden, ob ſich dieſes neue Verſahren in der Praxis be
währen wird. Wenn es dahin kommen ſollte, die inten-
ſiven Einflüſſe des Radiums auf ſeine Umgebung auf
ſolche Art auch für landwirtſchaftliche Zwecke heranzuzieben,
wäre es nur mit Freuden zu begrüßen. Man darf aller
dings nicht vergeſſen, daß in jedem Falle dieſes neue
Düngemittel vorläufig nicht in Ouantitäten auf den Markt
gebracht werden könnte, die es zu einem allgemein an
wendbaren Hilfsmittel machten, und daß es ſich auch hier
vorläufig nur um die Verwendung bei beſonderen Gelegen
heiten handeln könnte.

Marktberichte.

ie Sultme den Obſtzüchtern r cho
ſt wurmſtichig wäre.Zuſtand

orjahr. Es
fel: AnanasRei

25 Mk. (20--30 Mk.) fü
Mk. (25-—30 W chöner von Boskop 18--20 Mk. (20--24
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Herberts Reinette 16--20 Mk. (20--24 Mk.); Graue Reine
15--18 Mk. (16--20 Mk.); große Kaſſeler Reinette 14—-18 Mk.
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Den ganzen Sommer, der nun bereits im Schwinden Pardon, adieu, logis, retour, i 20 Mit St r. er

ca e n er achbar aftsoChriſtian Reg haufte. c Rouleau, praliné, villet, bravour, b) Birnen: Reuebachs Butterbi e r e e e Khüige von
achs erbirne da t h en e t ee un eHonte Be t. 120 e die 100 u Viund vent

Francaiſe, balcon, courage,

Bonbon, plaſtron, neveu, gareon,
Huadrille ches vitragy

gehöft r wo
Der Chriſtian, ja, der hatte Reginen ſchon viel zu

ſchaffen gemacht, und ſo recht klug war ſie nie aus ihm
geworden.
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Amtliche e Anzeigen
Bekanntmachung.

Die Vorbereitungen der Einkommenſtenerveranlagung für dasStenerjahr 1916 haben mit dem heutigen Tage begonnen. 4 f
Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. Die Perſonenſtandsaufnahme (J 23 des Einkommenſteuergeſetzes

in der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.-S. S. 139 und Ar-
tikel 40 der Ausführungsanweiſung zum Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuergeſetz vom 25. Juli 1906 bezw. 1. Juli 1909). Ich verweiſe auf die
Bekanntmachung vom 8. d. Mts. Kreisblatt Nr. 237.

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde- Vorſtände
der gewerblichen Niederlaffung der Arbeitgeber über Lohn und Gehalts-
verhältniſſe der Arbeitnehmer.

Formulare zu Anfragen über Lohn- und Gehaltsverhältniſſe hält
die Kreisblattdruckerei auf Lager. Die Gemeinde und Gutsvorſtände
erſuche ich um ſofortigen Bezug dieſer Formulare.

III. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine Steuer-
erklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt die Schulden-
zinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten, Kaſſenbeiträge und Lebensver-
ſicherungsprämien, deren Abzug ſie beanſpruchen, bei dem Gemeindevor-
ſtand anzumelden und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung der
ſelben durch Vorlegung der Belege (Zins, Beitrags-, Prämienquittungen,
Policen uſw.) zu beſcheinigen. (Artikel 42,6 a. a. O.)

IV. Die Anfertigung:
1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a. O.) und der damit

oerbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel 42,12 a. g. O.),
2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O.),
3. der Staatsſteuerrolle (Artikel 42,7 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen, von welchen

zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung eine Steuererklärung zu
erfordern iſt, obwohl dieſelben 1915 mit einem Einkommen von weniger
als 3000 veranlagt waren. (Artikel 42,11 a. a. O.) 15V. Mitteilungen über diejenigen Perſonen, welche aus einem im
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betriebeuen
ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem anderen preußi-
ſchen Orte zur Einkommenſteuer zu veranlagen ſind. (Artik. 41 l Muſter
VII a. a. O.)
erſucht gewiſſenhafte Ausführung der Veranlagungsarbeiten wird

Die infolge Mobilmachung einberufenen Perſonen
Landwehr und Landſturmleute, Landſturmrekruten und Erſatz-Reſerviſten)
ſind in der Hausliſte und im Perfonenverzeichnis zu führen und, ſofernſie bisher einkommenſtenerpfli tig waren oder nach Abzug der Schulden

mehr als 6000 Mk. Vermögen beſaßen, auch in der Staatsſteuerliſte. Dieſe
Perſonen ſind in den Liſten durch den Vermerk: „Am infolge
Mobilmachung eingezogen“, beſonders zu kennzeichnen. Jhre Veranlagung
für das Steuerjahr 1916 hat unter Beachtung der Beſtimmungen des 89
des Einkſt.Geſ. bezw. Artikel 5 der Ausführ.- Anweiſung zu erfolgen.
Sollten in vereinzelten Fällen Bedenken gegen die Ausführung der Ver-
anlagung obwalten, ſo ſind dieſelben mir mitzuteilen.

Ob die Einforderung von Lohnnachweiſungen gemäß 8 23 Abſ. 4
des Einkſt.-Geſ. für die nächſte Veranlagung eingeſchränkt werden kann,
hat der Gemeinde- Vorſtand in Erwägung zu ziehen. Es darf nicht über-
ſehen werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge des Krieges in be
ſonders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind und in ihnen daher die Löhne
eine erhebliche Steigerung aufweiſen.

Die Staatsſteuerliſten für 1915, ſowie Formulare für die Per-
fonenverzeichniſſe und die Staatsſteuerrollen 1916 gehen den Gemeinde-
und Gutsvorſtänden bis Ende dieſes Monats zu.

In den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende Verau-
lagung eine Anderung nicht ein.

über die Sitzungen der Voreinſchätzungskommiſſionen, welche
letzteren Ende November d. J. beginnen, erhalten die Herren Vorſitzenden
der Voreinſchätzungskommiſſionen von mir noch direkte Mitteilung.
Nach Empfang dieſer Mitteilung wollen die Herren Vorſitzenden die Ge
meinde- und Gutsvorſtände entſprechend benachrichtigen, die Liſten mit
den dazu gehörigen Unterlagen rechtzeitig einfordern und die Kom-
miſſionsmitglieder zur Voreinſchätzungskommiſſionsſitzung einladen.

Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die Herren
Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen an mich ein

a) die Staatsſteuerliſten für 1914-1916,
b) die Staatsſteuerrollen für 1916,
c) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeindeſteuerliſten für 1916,
d) die Sitzungsprotokolle,
e) Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vorſchlag gebrachten Per-

ſonen und
Gehalts- und Lohnnachweiſungen.

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion.

J.-Nr. 364 St. J. V.: v. Jagow.

Eingekochtes Obſt und Fruchhſafte für unſere Truppen

im Felde und in den Lazaretten der Heimat.

Deutſche Frauen gebt uns am Freitag, den 22. Oktober d. J.
dem Geburtstag Jhrer Majeſtät der Knuiſerin

on Euren Vorräten in Küche und Keller eingekochtes (ſteriliſiertes) Obſt
und Früchte, gebt uns Kompots, Marmeladen, Gelees und Mus, bringt
uns Frucht- und Beerenſäfte, vergeßt auch den Honig nicht. Gebt von
Euren Vorräten für die Kämpfer in den Schützengräben, gebt für die
Verwundeten und Kranken in den Feld- und Kriegslazaretten, gebt für
die Lazarette der Heimat.

Jhre Majeſtät, unſre geliebte Kaiſerin, hat unſern Plan gebilligt
und genehmigt, daß wir Euere Gaben als

Geburtstagsgabe für die Kaiſerin
in Empfang nehmen. Keine deutſche Frau bleibe zurück! Auch die
kleinſte Gabe iſt willkommen und hilft zum großen Werke. Helft uns,
Jhr deutſchen Frauen, daunernd bei unſerer Arbeit für die Ver-
wundeten und Kranken, bei der Fürſorge für die Angehörigen unſerer
tapferen Feldgrauen.

Tretet deshalb Alle, die Jhr unſerm Verein noch nicht augehört,
am Geburtstage der Kaiſerin als Mitglied in unſern Verein ein. Die
Armee der Kaiſerin“, der Vaterländiſche Frauenverein, kennt keinenRang und Stand. Der Vaterländiſche Franenverein fragt nicht nach

(Reſerviſten,

Vereinigung zur
Pflege der weiblichen Jugend

in Rerſeburg.

Sonntag, den 24. Oktober, abends
7 Uhr

große
Vaterländiſche Feier

ſämklicher Jungfrauen- und
Mädchenvereine Merſeburgs

in der ſtädtiſchen Turnhalle
(Wilhelmſtraße).

Jedermann herzlich willkommen.
Eintrittskarte 10 Pf. beim Schul

Herrn Täubert, Wilhelm-
raße.
Die Mitglieder der angeſchloſſenen

Vereine erhalten die Eintrittskarte
auch bei ihren Vorſtänden.

Die Vereinigung.

Reformhosen

dunkelblau und grau, Tricot,
noch preiswert

für Damen und Kinder.

A. Henckel,
e Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.

Stroh,
geſund und trocken, ſofort lieferbar,
kauft gegen Kaſſe

Albert Teichmann,
Strohmehlfabrik, Croſſen a. Elſter.

Staubbindendes
Fußbodenpräparat,

vollſtändiger Erſatz für Fußbodenöl,

Pfd. 80 Pfg.,
bei größerer Abnahme billiger.
Gofthardt-Drogerte
i. Emanuel

Schöne gebrauchte Pianos
zu verkaufen bei

Rudolf Meckert, Oberburgſtr.11.

Carbid- Zischlampen

Taschenlampen,
Batterlen, th Feuerzewge mit und ohne Benzin,

i Freuersteine, Dochte,
Carbid

zu billigen Preisen empfiehlt

MaxSchuejder, Schmalestr. A.

ſchnellpreſſen
ſofort geſucht. Solche, die es
lernen wollen, werden angelernt.

Zu melden im
Mersenurger Tagenlatt.

Ginfamilienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu

ermieten.

C. Günther,Maurermeiſter.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,
Junenklofett und Gas geſucht. An-

Glaube und Bekenntnis. Jede deutſche Frau und Jungfrau, die helfen
will, iſt unſerm Verein als Mitglied willkommen.
Der Vaterländiſche Frauenverein MerſeburgLand E. V.

Freifrau von Wilmowski.
Sammelſtelle für Merſeburg Land: Merſeburg, Domſir. 4. EingangMe mſtr. 4. EingangApothekergaſſe. Wochentags vom 15.-22. Oktober vorm. von 10—1 uhr

n e

t rere e e e zu beziehen.

gebote mit Preis nuter A- K. 50
n die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

2 Stuben,
Kammer und Küche
nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
1. Jannar 1916 n vermieten und

Lennaerſtr. 24.

Bekanntmachungbetreffend Aufhebung der Anordnung über Verabfolgung von Backware
ohne Brotmarken.

Nachdem die Brotmarken, welche nach Mitteilung des Lieferanten
von der Bahnverwaltung auf falſche Strecke geleitet worden waren, am
heutigen Tage eingegangen und an die Magiſtrate, Gemeinde und Guts
vorſteher abgeſandt worden ſind, wird meine Bekanntmachung, betreffen
Verabfolgung von Bakwaren ohne Brotnarken vom 9. ds. Mts. in Nr. 338
des Kreisblattes hiermit aufgehoben. Die Backwaren dürfen vom Tage
der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung ab nur gegen Brotmarken
abgegeper e t tiejenigen Brotmarkenempfänger, welche in der Zwiſchenwaren und Mehl ohne Brotmarken erhalten haben, r e
chende Anzahl Brotmarken an die Backwaren- und Mehllieferanten
bis zum 16. ds. Mts. abzugeben. Sofern die ſreiwillige Abgabe der
Brotmarken bis zu dieſem Zeitpunkte nicht erfolgt, erſuche ich die Back-
waren und Mehllieferanten mir eine entſprechende Anzeige zu erſtatten.

Merſeburg, den 11. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.
J. V.: gez. v. Jagow,

Landrat a. D.
Abſchrift vorſtehender Verordnung bringen wir hiermit zur

Kenntnis der Beteiligten mit der Aufforderung, ein Verzeichnis der
Säumigen fofort dem Herrn Landrat hier einzureichen.

Merſeburg, den 16. Oktober 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Ansgabe der Zuſatzbrotmarken ſindet unter Vorlegung der

betr. Nummer und des Stenerzettels in nachſtehender Reihenfolge ſtatt:
Mittwoch, den 20. Oktober 1915

Liſten Nr. 1-100 von vorm. 9--10 Uhr
101 200 141911201300 U301--400 12-1Donnerstag, den 21. Oktober 1915

Liſten Nr. 401--500 von vorm. 9--10 Uhr
601-—600 10 11601--700 11--12701--800 12Freitag, den 22. Oktober 1915

Liſten Nr. 801--900 von vorm. 9--10 Uhr
901 1000 19-111001--1100

1101 1200 12 1
Sonnabend, den 23. Oktober 1915

Liſten Nr. 1201--1300 von vorm. 9--10 Uhr
1301 1409 10-1t
1401 1509

„1601--1600 12
Mittwoch, den 27. Oktober 1915

Liſten Nr. 1601--1700 von vorm. 9--10 Uhr

1701 1800 101801-1900 11-1219601--2000 12
Donnerstag, den 28. Oktober 1915
Liſten Nr. 1001--2100 von vorm. 9-10 Uhr

e e 10e 2201-3300 12230152400 112-1
Freitag, den 29. Oktober 1915.

Liſten Nr. 2401--2500 von vorm. 9--10 Uhr
43501 2600 121011
2601 2700 12„2701 2800 12Sonnabend, den 30. Oktober 1915

Liſten Nr. 2801 bis zum Schluß von 9--10 Uhr.
Die Neuanträge von Zuſatzbrotmarken finden unter Vorlegung

des Steuerzettels
am 39. Oktober von 19--1 Uhr

ſtatt.
Für Hanushaltungen, deren Haushaltungsvorſtand zu einem Ein-

kommen von mehr als 2500 verankagt iſt, können keine Zuſatzbrot
marken veransgabt werden.

Merfſeburg, den 15. Oktober 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Aufruf!
Die außerordentliche Vermehrung der Heere, die ſchweren auſtren-

l genden Kämpfe und Strapazen an der Oſt und Weſtfront, die neuen
I Heeresgruppen an der Südfront, bedingen eine geſteigerte Liebestätigkeit;

denn es iſt die erſte und vornehmſte Pflicht der Daheimgebliebenen, den
Tapferen, in deren ſicherem Schutz ſie leben dürfen, durch die Tat immer
und immer wieder ihre Dankbarkeit zu beweiſen.

Zu den dringendſten Forderungen gehören: Tabak, Zigarren, Zigar-
retten, Rotwein, Hoſenträger, Seife, Danerware, Wurſt und Schinkeu.

Nicht minder erwünſcht ſind: Konſerven, Kerzen, Fenerzeuge, Scheren,
Meſſer, Bürſten, Kämme, Nähzeuge.

Insbeſondere für die zahlreichen Lazarette an und hinter der Front:
Stärkungsmittel jeder Art, leinene Bettbezüge, Bettücher, Federbetten

und Kopfkiſſen. at gewaltigen Anforderungen der letzten Monate haben die Be-
ſtände der Abnahme-Stellen völlig erſchöpft; es erweiſt ſich für ſie als un
möglich, den immer dringender an ſie herantretenden Forderungen auch
nur annähernd zu entſprechen.e lehſe daher an alle die dringende Bitte, nach ihren beſten
Kräften zur möglichſt ſchnellen Beſchaffung des Notwendigen mit bei-

zutragen. tSämmtliche Sendungen ſind zu richten an die Abnahmeſtelle des
4. Armeekorps, Magdeburg, Domplatz Nr. 9 oder an die Abnahmeſtelle 2
des 4. Armeekorps, Magbeburg, Brandenburgerſtr. 8 (Turnhalle). Die
Frachtbriefe müſſen den Vermerk tragen:

„Frachtfrei laut 8 59, 2 der Militär-TransporiOrdunng“
da hierdurch Frachtfreiheit der Sendungen gewährleiſtet iſt.

Die Erfahrungen der Kriegszeit haben gelehrt, daß ich mich auf die
ſtete Opferbereitſchaft der Provinz Sachſen in jedem Falle feſt verlaſſen
kann, ſo hoffe ich denn, daß auch in dieſem ſo wichtigen und dringendem
Falle die alte Gebefreudigkeit ſich aufs Neue bewähren wird.

Magdeburg, den 13. Oktober 1915.
Der Territorigl-Delegierte der ſreiwilligen Krankenpflege

für die Provinz Sachſen.
von Hegel, Oberpräſident.

mee

S Tauſend Zentner

zu kaufen geſucht. Angebote mit Preisangabe unter B. 243
un die Expedition die

e

Gute Speiſekartoffeln
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